
Mage M iesdadener General-Ämeiger".
Samstag, den 8. Februar LM8.

Veurleber Aeickstag«
96. Sitzung vom 6. Februar 1968,

Militär -Etat,
i (Vierter Tag .)

Abq. Werner (Reformpartei ) spricht wie alljährlich für
. Besserstellung der Jntendanturbcamten.

Oberstleutnant Golz  sagt wohlwollende Erwägung zu.
«lbq Tr . Potthoff (Frs . Vgg.) macht darauf aufmerksam,

s 6 'immer noch eine ganze AitrvchL von Angestellten bei der
k, eresverwaltung sich nicht in einem Beamtcnverhältnis befindet,
$efbittet um entsprechende Regelung bei der Gehaltsreform.
""0 «inn Kapitel „Militärgerichtspflege " ersucht eine Zentrums-

>lution die Verbündeten Regierungen , die Nachweisung der
eäminalstatistik für das deutsche Heer und die kaiserliche Marine

.L' iidelinen: l . durch Veröffentlichung der über die persönlichen
«ttbältnisse der Verurteilten erhobenen Tatsachen ; 2. durch
Hebung und Veröffentlichung prozeßstatistischer Tatsachen, ins-
^iimdere über die Zahl der Hastsachen nno die Tauer der
lin-e'-suchungshaft, über die Fälle der Ausschließung der Ocffent-
,̂ bwit in der Hauptverhandlung , sowie über den Gebrauch
L 'h Erfolg der von den Angeklagten und ben GerichtSherrcn
kinaelegteu Rechtsmittel.
^"^Abg. Gröber (Z .): Tie Statistik der Militärstrasrechts-
Ailcge zeigt, ebenso wie die der bürgerlichen , eine fortschreitende
Minderung der Strafabmessung . Sie ergibt die erfreuliche Tat-
«„rhe eines ganz erheblichen und zwar andauernden Rückganges

Soldatenmißhandlungen . Von 1901 bis 1906 haben die
Kille von H0 bis 408 stetig abgenommcn. Es drängt sich
der Schluß aus,, daß auch in der Militärstrafrechtspflege im
oroßen und ganzen richterliche Milde waltet . Wenn -Mängel
bestehen, so liegen sie an den gesetzlichen Bestimmungen , am
Militärstrafgesetzbuch, aber nicht in der Praxis . - .

Abg. Studien (Soz .) kommt, wie er erklärt , provoziert
durch die Behauptung Oldenburgs , daß die Sozialdemokratie
fischt habe, mit einem großen Bündel von Mißhandlungsfällen.
Er trägt sie einzeln in großer Breite vor, weist auf die
überaus große Milde im »Strafmaß hin und trägt auf der
anderen Seite Fälle vor, in denen geringe Subordinations-
brrsehlungen der Mannschaften mit drakonischer Strenge be¬
straft werden.
' Generalleutnant Sixt von Armin:  Außer dem Vor¬
redner und seinen Fraktionsgenossen wird daS hohe Haus mit
Acfriedigung den Darlegungen des Abg. Gröber entnommen
beben, daß die Militürrechtspslege ein durchaus erfreuliches
Zild bietet. Ter Rückgang der Zahl der Mißhandlungen liefert
den Beweis dafür , daß die Worte des KriegLmiuisters nicht
beere Worte gewesen seien. Tie Verschiedenheit in der Anzahl
und Schwere der Verfehlungen in eirizcliteu Armeekorps, be¬
sonders die ungünstigen Verhältnisse im 16. Korps sind zum
Test darauf zurückznsühren, daß der Ersatz sehr zusammcngc-
vürsclt ist, und daß der Ersatz dort aus dem großen rheiinsch-
vestfälischen Industriezentrum genommen werden muß , in wel¬
cher.! die Jugend schon in großer Freiheit aufwüchst und in
der Abneigung gegen die Unterordnung unter jede Autorität
«roßaezogen wird . (Hört, hört ! Lärm der Soz.) Dazu kommt
jerner ein Mangel an Untergfsizieren. Tie vom Abg. Stücklen
rorgetragencn Fälle kann ich im Augenblick natürlich nicht
kontrollieren. Seine Statistik ist allerdings für mich sehr lückcn-
bast. Um ein klares Bild zu gewinnen, müßte man erst fragen:
Wo hat der Abgeordnete sein Material her, aus welchen Zei¬
tungen, zu welcher Zeit sind die Delikte passiert ? (Sehr wahr !)
Von Berechtigung oder Nichtberechtigung eines Urteils kann
man nur dann sprechen, wenn man die ganze Verhandlung
kennt. , .

■ Abg. Dr . Wagner (k .) : MUttarmnzhaiidlungen verur¬
teilen wir durchaus . Ich kann dem Kriegsminister nur zu-
stimmen, es läßt sich über einzelne Fülle , die uns hier vorge-
sührt werden, absolut kein sicheres Urteil abgeben ; dazu müßten
wir die Leute selber hier sehen. (Gelächter der Sozialdemo¬
kraten; Zustimmung ). Wenn tatsächlich Bestrafungen Vorkom¬
men, die mit der allgemeinen Meinung nicht übereinstimmen , so
hängt das mit der allgemeinen menschlichen Unvollkommenheit
zusammen, die auch bei Ihnen drüben vorhanden ist. Gewiß
muß unser höchstes Bestreben sein, Lust und Liebe zum Dienst
beim Soldaten zu erziehen; aber wer untergräbt denn diese?
- — Tie Sozialdemokratie ! (Lebhafte Zustimmung .)

Abg. R o t b (W. Ver.) ersucht um Abänderung der Be¬
stimmung, die für jedes Schriftstück die Mitunterschrift des
Kriegsherrn verlangt . Dadurch werden die Prozesse verzögert
und verschleppt. Weiter macht er aufmerksam auf die Stel¬
lung der oberen Milrtärbeamten , in 'onderhm ' der Mil 'käriiir 'sten

zu den Offizieren. Es ist eine leidige, allbekannte Tatsache,
daß die Offiziere die Gleichberechtigung der ebenfalls im Ossi- '
ziersrange stehenden oberen Militärbeamten nicht anerkennen
wollen. Mancher junge Hauptmann , ja mancher Leutnant kommt
sich als viel wichtigere Person vor , als ein im gleichen Range
stehender Kriegsgerichtsrat , wenigstens so lange er nicht im
Dienste mit ihm zu tun hat . Gegen die Einbildung läßt
sich nun kein Gesetz machen. Aber auch nach dem Gesetz und
nach Verordnungen dürfen tatsächlich die im Offiziersrange
stehenden oberen Militärbeamten nicht dieselbe Behandlung er¬
fahren wie die Offiziere, Saniräts -, Zeug- und Feuerwerksoffi-
»iere. Diese Verschiedenheiten zeigen sich! u. cr. in bezug aus
die Grußpflicht , die militärische Ehrenbezeugung ber der Be¬
erdigung , die Verleihung des Dienstehrenzeichens usw.

Abg. Stadthagen (Soz .) treibt durch das Aktenbundel,
mit dem bewaffnet er die Tribüne besteigt, einen Teil der Ab¬
geordneten, besonders auf der Rechten in entsetzensvolle Flucht.
Er trägt einen Fall vor aus Stolp , in dem ein Soldat einen feigen
Mord begangen habe, allerdings nur gegen einen Arbeiter.

Generalleutnant Sixt v. Armin:  Die Militärverwaltung
hätte eine Untersuchung auch angestellt , ohne die Rede des
Herrn Stadthagen abzuwärtcn . Auf seine Ausfälle gehe ich
nicht ein, weil mir seine Tonart nicht zur Verfügung steht.

Abg. Gröber (ZI stellt gegenüber den Fällen und Schluß¬
folgerungen der Sozialdemokraten noch einmal wst: die Sta¬
tistik beweist, daß eine ganze Reihe von strafbaren Handlungen
in den letzten fünf Jahren an Zahl bedeutend ab genommen hat,
speziell auch die Mißhandlung von Soldaten . Das muß doch
auch von Ihnen begrüßt werden.

Die Aussprache schließt. Die Resolution des Zentrums wird
angenommen ; soweit sie eine Beröffentlichung der über die
persönlichen VAchältnisse der Verurteilten erhobenen Tatsachen
fordert , gegen die Stimmen der Rechten, im übrigen ein¬
stimmig. „

Die Verhandlung wendet sich daun dein Aggregiertenfonds
zu. Der EtatSentwurf der Regierung fordert in diesem Fonds
die Mittel für 200 Stellen , die Budgetkommission hat nur die
Mittel für 120 Stellen bewilligt unter Streichung der Armee¬
inspekteure und den Absatz hinzugefügt : „Bei eiütretendem
Mehrbedarf kann im Rechnungsjahr 1908 ein Betrag von 90 000
Mark über den Etat verausgabt werden ." (Abgesetzt sind Mark
237 237.)

Von den Blockparteien ist ein Antrag v. Elern und Genossen
eingebracht, der die Regierungsvorlage wiederherstellen will.

Abg. Erzberger (Zr ): Hier ist der Ort , wo man Er¬
sparnisse und diesen Programmpunkt des Reichskanzlers in
Wirklichkeit umsetzen kann. Wenn hier nicht gespart ; wird , wo
dann ? Es handelt sich hier um einen großen politischen Gesichts¬
punkt. Wenn wir , wie es die Regierungsvorlage tut , den Aggre-
gieriensonds erhöhen, jo erweitern wir die Befugnis des Mili¬
tärkabinetts , dem alle Avancements unterstehen.

Abg. Dr . Südekum (Soz .) : Ich bin neugierig , wie die
Herren vom Freisinn ihren neuen Umsall begründen werden.
Sie haben die Kanone erfunden , die vorne und hinten losgeht.
(Heiterkeit) ; sonst hätten sie nicht gestern gegen die Ausdehnung
der diskretionären Befugnisse Ves Militärkabinetts gesprochen,
und am nächsten Tage einen Antrag unterzeichnet, der Geld be¬
willigt , um ihm die Ausübung einer solchen Macht tatsäch¬
lich zu erleichtern.

Das Zentrum bringt inzwischen einen Anckrag aus nament¬
liche Abstimmung ein. Sie erfolgt morgen.

Abg. Lieb er mann o. Sonnenberg (W . Wer.) be¬
tont die Notwendigkeit der Armee-Inspektoren . General von
der Golz bekleidet wahrhaftig keine Sinekure , imb Fürsten haben
als Armeeinspektoren dem Heere große Dienste geleistet. Die
Freisinnigen verdienen für ihre Selbstüberwindung Dank ; sie
zeigen jetzt Verständnis für nationale Fragen . (Gelächter der
Soziald .)

Abg. Graf Oriola (ntl .) : Dies ist Hier die falscheste
Stelle zu svaren . Früher war die Verwaltung des Aggregierten¬
fonds keine korrekte, jetzt ist sie es, und da kommen die Herren, wo
hier Ordnung geschussen ist, und sagen : Jetzt müssen wir gründ¬
lich abstreichen! Wie hat sich die Sache in der Budgetkommission
abgespielt? Da haben Sie erst 150—160 000 JH> streichen wollen.
Als Sie aber nach den Ausführungen des Kricgsministers sich
den Schaden besahen, haben Sie sich gesagt : Da haben wir einen
dummen Streich gemacht; so ganz zustrmmen können wir der
Regierung jetzt nicht, da geben wir ihr für dieses Jahr die Be¬
fugnis für 90 000 M.  Ist es da nicht richtiger , gleich zu sagen:
wir haben uns überzeugen lassen ! (Sehr wahr !)

Abg. Dr . Eickhoff (Frs . Vpt.) : Eine große politische
Frage soll es sein? Mit Nichten! Wir wollen es eben nicht zur
politischen Frage aufbauschen.

Jahrgang.

Generalleutnant Sixt von Armin:  Es handelt sich nt
der Tat um ein.großes Interesse der Armee. Es ist nicht zu ver¬
stehen, wie man zur Kürzung des Fonds kommt, seit depen
Dotierung die Armee doch ganz gewuttig angewachsen ist, und
damit auch die Anforderungen . Es stehen Mobilmachnngsinter-
essen für uns in Frage . (Sehr richtig !)^ Ich kann selbstverständ¬
lich auf dieie Sache hier nicht näher eingehcn.

Abg. Frhr . v. Richthosen (kst ) : Der Kriegsmrnistev
hat Verständnis für parlamentarische Gesichtspunkte gezeigt,
indem er den Aggregiertenfonds in Ordnung gebracht hat ; da
sollte der Reichstag für militärische Gesichtspunkte Verstand-
ms zeigen und dem Kriegsminister entgegMkommen.

Stach kurzen weiteren Bemerkungen schließt die Aussprache.
Die namentliche Abstimmung findet morgen statt.

Abg. Werner (RsP .) besnrwortet Wünsche der Kanzlei-
diätare.

Abg. Erzbcrger (Ztr .) bringt die schon m der Kom¬
mission eingehend erörterte Angelegenheit der Duisburger
A e r z t e zur Sprache. ^

Generalleutnant S i x t v. A r m , n spricht dre Hoffnung aus>
daß die Verhandlungen zu einer gütlichen Vereinbarung führen
werden.

Abg. Tr . G ö r cke (nl .) spricht über die Konkurrenz der
Militärmusiker gegenüber ihren bürgerlichen Kollegen.

Nach Erledigung einer Reihe von Kapiteln werden die in
den letzten Tagen verhandelten Resolutionen über die
Erhöhung des M a nn s cha f t s s o ld e s zur Abstim¬
mung gebracht.  Tie Forderung der Sozialdemokraten , in
diesem Jahr einen Nachtrag einzubringen , findet keine sonstige
Unterstützung. Tie Resolution des Zentrums , die Mannschafts-
anfbcsserung gleichzeitig mit der Erhöhung der Bezüge der
Offiziere, Unteroffiziere und Militärbeamten vorznnehmen, wird
gegen den Antiblock abgelchnt und darauf die Resolution
derKommissionangenommen . diefürdasnüchste
Jahr die Erhöhung wünscht.

Das Haus vertagt sich Freitag 1 Uhr : Zuckerkonven¬
tion und Antrag Schwerin,  dann Bist litäre tat.

Schluß 61/4  Uhr.

Preu&ildier ftcmdfag,
Abgeordrretercharrs.

Berlin,  6 . Februar.
Am Ministertische: Minister Breitenbach. ,
Auf Her Tagesordnung steht die Beratung des Bau-

etats.
Minister Breitend  ach erklärt bezüglich des

Ausbaues der Ströme,
Hie Regierung wünsche eine großzügige, allen Interessen
gerecht werdende Bert'ehrspolitik . Sie werde eine ,authen¬
tische Interpretation über die Frage der Binnenschrsssthrts-
abgaben herbeiführen . Sie erstrebe einen Zweckverband
aller beteiligten Bundesstaaten , dessen Mittel ohne Unter¬
schied des Staates zur Befriedigung gemeinsamer Strom¬
bedürfnisse verwendet werden sollen. Sie hoffe, durch
einen solchen' genossenschaftlichenZusammenschluß, ähnlich
dem deutschen Zollverein vor sieben Jahrzehnten ; den na- ,
tionalen Interessen auf dem Gebiete des Verkehrswesens
zu dienen und eine neue Bande der Gemeinschast zwischen
den Staaten zu knüpfen. In immer weiteren Kreisen ge¬
winne die Ueberzeugung an Boden, daß Preußen sich auch
nur von bundesfreundlichen und nicht fiskalischen Gründen
in dieser Frage leiten lasse. Bezüglich der Weser sei vor¬
läufig eine Lösung erzielt worden . Die Verhandlungen
bezüglich der Rhein-  und Ruhrstraßen und der Elbe
boten Schwierigkeiten. Es bestehe aber die Hoffnung, daß
sie zu einem günstigen Ergebnis führen werden. (Beifall .)

Arnim (kons .) stimmt dem Minister zw , Eme Ver¬
besserung des Dortmund -Ems -Kanals sei erwünscht. Der
Vergrößerung des Rhein -Herne-Kanüls würden seine
Freunde Widerstand entgegensetzen. ' ' *

Herold (Zentr .) erklärt , die Ausfuhrungen des
Schsftahrtsabgabe wie bisher fest.

B r ö m e l (Freist Ver.) erklärt , die Ausfuhrungen des
Ministers seien geeignet, als Grundlage für eine Verstau-
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Dt.Rchs.Scliatz
do. 1912
do. fäll.1.7.08
dofäll.1.10.08
do. fäll.1.4.09
Pr.Schätzl912
Dt. Reichs-Aul.
do. do.

Preuss.cons.A.
do. do.

Bad.St.Anl.01
do. do. 02

Bayer. St-Anl.
do. do.
do. Eisb.-An!

Brem.Anl.1899
do. 05 uk. 15
do. 96. . . .

Cass.Landesc»
do. XXI. u. 17
do. XXII.u.14

Hmb.am.92 99
do. do. 1902
do. do. 1907

HessStA.93/00
do.9603 0405
do. 09
Oldb.St.KrdÖbl
Brandenb.Pr-A

,HannPA.VII.VIII
Ostpr.Prov.Obl.
do. do.

Pomm. Prv.Anl.
Posen. Prv.Anl.
do. do.

Rhein.Prv.-Obl.
do. IX. XI. XIV
do. XX. XX!

Schl.Hlst.Prv.A
do. do.
do. Land-Kult

Teltow. Anleihe
Westt.Prv.-Anl
do. do. >
do. do.

Westpr. Pr.Anl.
MtonaSt-A.01
ßarmerSt.-Anl.
BerlinerSi.Anl.
do. 1882/98
do. St-Syn. I

BrestSt.-A. 91
Brombrg.St-A.

do. do.
Charlttb.89/99

do. 07 u. 17
do. 95/99,

lMb.St-A.v.98

99.8ÜG
100 COIi
99.400
99.250
98901!

100 00N!
93.2014!
83.20bü
93.40b
83.20l)G
99.750

100.70b
93.20b

91.10b
81.000

100.000
82 500

99.705B

81.4011
99.500

98.50b
00.001)0

90.00b

90.25b
82 000
99.00bU

99.30h
82.500
91 00ü
98.9011

98.200
90.800
96.000
93 COG
99.000
91.400
91 OOO
96.600
99 9011

100 00b
91.300
92.301)0

Diisseld.88/03
Eiberf.St.-0.99
do. do. 66

Ess.Stt.IV.V98
Hall. St-Anl. .

do. 86/92
Hann.St.-A. 96
KlBl.StA.98/10

do. 04/17
do. 07/17
do. 89/98
do. 01/02
do. 1904

Magdeb.91u10
do. 06a.l1
do.75/91u02

MündenerStA
Naumburg. 97
Feiner St-Anl
StettinerSt-A.
Wiesbad. 1901

Bert Pfdb.
do. do.
do. neue
do. do.
do. do.

Ont.Letsch,
do. do.
do. do.

KuruNeum
do. do.

Ostpreuss
do.

Pomm.End
do. do.

Posenscho
do.

Sächsisch
do,
do.

Schis,altl
do. L. A.
do. L. C.

SchlHIslLc
do. do.

WostfLand
do. do.

Wstp.rittl
do. do. I

Hannousch
do.

Hess.Hass
do.. .

KuruNeum
do. do.

Pomm.
do.

Posensch
do.

Preuss.

99.400
. 98.5011PI -
4” -
313t
4
4
4
SK
3ä
3)
4
4
i%
4
3S
3
3
3j5
47,
4
Sä
3
4
3t
3
3‘i
31)
4
3
3t
3
4
3!i
4
3t
3
St
4
4
3S
4
4
3t
3i
3
4
31
4
3i!
4
31
4
3i
4
3!i
4

93590
98 590
93.4übF,
91.500
90.395
90.30b
998011
99.8011
93.000

91.300

90.900
91.00b

117.1OG
107.1OG
98.80b
92.90b
82.10b

91.1060
82.30bG
95.500
93.250

101.250
90.300
92.101!
81.600

101.100
92.800
99.900
93.000
83.20b

93.75bB
98.75b8
90.800
98.801)0
99.5011
92.300
93.50b

99.103
91.500
99.1OG

Prouss. . .
Rh.-Wostf.

do.
Sächsisch
Schier. . ■

do.
Sohl. Holst

do.
8ad.Präm.A.07
Brnschw.20tt.
Cöln-Mind.P.A,
Hamb. 60Tlr.L.
Lübeckerdo.
Mein.7Guld.-L.
Oldenb40TLL.

91.7511

91.758
99.10b
99.200

99.100
91.50b

1*7.'50
165.10b
135.50b
149.25b

133.00b
Ausländische Fonds.

99.1OG
91.7511
99.600
91.706
99.000
91.500
99.100

Argentinien/
do. inn.4000M.
do.äusslOOLvr
do. Ges. 8.8.96
Bulg.St.Anl. 92
ChileGold-Anl.
Chin.Anl.wl895

do. w.1396
do. v.1898

CriechA.81-84
Grioch. Goldrnt

do. Monopol
JapA.lt 10.1.7do.
Italien. Rente.
Mexikan. Anl. .
Oesterr. Goldr.
do. Papierrnt.
dd. Silberrnt.
do. 1860Lose

PortStA.unf.lH
do. III. Spcc.

Rumän. 1903
do. 1898

Ru8S.Anl. 1902
de. do. 1905
do. Goldrente
do. Staatsrht
do. Boden-Cr.

Sao PauloG.A.
Schwdd.StA.86
Serb.am.An!96
Span. Schuld- .
Türk. St-A. 03
do. Bagd.-A
do. 1905.
do. lose .

Urig. Goldrente
do.Kroneprnt
do.Staatsr.91

ßuoar. Aitl. 88
B-Air.StA.100L

do. do Pes.

4» 35.1QI)C
4ä
4
6
4*
6
6
4HL.
1.3
U
4S
4
4
6
4

4K
4
3

Ire5
4
4
4S
6
4
5
.y

94.10b
86.100

104.00b
101.60b

38.690

101.75b

82 .4CM:I
4
4

1re.sl47.Wb4
4

Lissabon. St.A.I
Stockh.SU. 84|

4 1
4 | 78.00bG|Qe

Eisenbahn-Stamm.-AKtien Ui
AachMastr.abg 51 -do
Allg. Ot.Kleinb. 4t 92.105 do
Braunschw. Ld. 1 39.108 Br
Cretelder. . • 7 45.00bG
Eutin-Lübeck. 3 83.500 Dt
Frankf. Güterb.0 - i
Haiberst.Blank6 23.335
Halle-Hettst.LA 4K 92.590
Liegn.Raw. L.A. 44 --
LübeckBüchen8 —
Niederlausitz. 34 60 25b
Nordh.Wern.LA
Oesterr. Staats

44
6

87.00b F
45.1Db H

do. Südfc.(Lb.) 0 26.501«
Warsch.-Wien 0 06. Ob H
Mittelmeer. . 3
PrinzHenri. . 6| 117.30b M
Westsiz. Eisnb.0 73 QOtiG
ZscIvipk.Finstw131276.250 M
Eisenbann-Prior.-Oaliqai. "
Dax-PragerUiü 3 78.706
ElisWestb.G.stf 4 97.960

do. 1890 4
GGaliz.CarlLdw;4
u Kasch.Odb. Gld4 9550b
G do. Silb. 89 4 h

Oest.Ung.St.aT 3 36 7550
do. Ergzgsnetz3 84 760
do. StaatsGold4 35.706
do. Nordwest 5 — i
SüdösULomb.2.6 64.258

G do. Obi. Goli 5 104.60l)G
*' Ivangor. Domb 44 91.25b
G Mosco-Kursk 4 75 00b
r 0relGriasi89e4 80.00b

Süd-Westbahr4 80.40b
> Keslow-Woron4 80.25b
« Kursk-Kiew. 4 87.701«
) Moso.KicwWo4 81.755

Hosoo-Rjäsan4 88.5050
B Rybinsk gar
«! Riasan-Kozlov

do. U97uk.O

4 80.0650
4 80.505
4 8010b

bGSüd-Ost 189 4 80.10b
Wladikawk. 9 4

8 Anat.Eisb.-Ob. 5
a ; do.Ergänz.Ne 6 161.4050
58 Gotthärdbahn3 96.750
b ItalEipbO.st.f■2; 70.200
« >Ital.Mittelmeer 4 1Gl.506
b Cntr.Pac. 1949 4 97.505

S.LouisS.franc 4 72.40b
0 8t.LouisII. IneE 4
58 SouthPac1912 6
Q Tehuantep.G. 5 101.Ü05G

Deutsche Hypoth.-Pfandb

do. do.
.n.lLuk.14

II
VII.

IXu. IXa

ib. Hyp. . .
. do. 1908
n. Bodcr. I.
. do. >!

.jkl. Hp.u.W.
do. do. I

VIII.
do. IX.u.1914
do. XI.ij.1916

conv.
do. 1913
do.Präm.-Pfb
Jitteld.8dcr.li.
do. uk. 06

do.
do. 1905 XIV
do. XI

do. do.

doi 19070. 17
do. Hyp.-Vers.
do. do.
do. Pfandbr.-B.
do. 1908
do. XX. XXI. 10
do. XXII. 1912
do. XXV. 1914
do. XXVI1.1915
8o.XXVlll.1917

4
3t
4
4
3V.
4
3¥
37
4
4
4
Z%
4
4
4
37
31
3S
4
3J
2.4
4
4
4
4
37
3t
4
4
37
4
4
47
41
4
3X
4
4
4
4
37
U
3X
3)
4
314
4
4
4
4
37
37
4
4
4
4
4
4

95.80bG
88.750

%7.5QG
97.600
93.600
97.50« ,

131.25!«
112.90b
97.800
97.600
96.70bG
90.000
96.7000
97.500
96.5000
89.50bG
93.500
90.500
96.900
93.750

104.0CG
97.10b0
97.30bG
97.50bG
98.1010
90.00bG
91.000

131.50b
96.7550
91.00G
98.COG
96.500

113 OOO
110.500
96.6060
SO.OObG
97.25b
97.50G
98.000
98.30bG
90.300
92.0000
90.800
82.300
95.601)0
88.251)0
97 00'
97.25bG
98000
97.800
84.000
90.000
97.001)0
97.10bG
97.100
97.30bG
97.500
97.750

PrPf.G.XXlll.12
do. XXVI. 1914
do. XXIV. 1912
do.Kleinb.-Obl.
do.Comm.-Obl.
do. VI. 1917
do. IV. 1912
Rhn.HpB83-85
do. S. 69-82
do.Cornm.0hl.

Rhein-W.B. I.lll
do. II. IV.

Sachs.Bodencr
SchlesBodcrPf

do. do.
Westd.Bodencr

do. do.

93.250
93.50bC
91.050
96.400
91.600
99.0050
94.250
97.200
80.0050
91.560
96.4050
89.900
920050
86.60b
83.7058
97.000
90.600

Reichsbank. . 18.=
Rhein.Disc.Gos8
Rhein. Hyp.-Bk.
Rh.Westf.Bdcr.
Russ.Bk. 1. a.H.
Schaaffh. Bk*.
Schles.Bank-V.
Südd. Bodencr.
Westd. Bodncr.
WestlLippVerb

151.75b
131.0050

8 149.800
0 137.5S50
8V137.905
7S150.50B
S 176.750
7 131.6950
6k 102.800

Dank-Aktioa,
125.500
150.0050
159.70b
120.5650
168.750
127.801)0
151.500
115 2550
143.606
105.5050
,04.400
107 50b
,27.00b
238.00b
101.000
,38 750
175.205
133.50b
152.256B
152.000
169.250
133.0050

BarmerBank».
3erg.-Mark.Bk.
BrlflandblsGes
do.Hypotn-B.A.
do. do. 8.
do. Kassenver.
Brasil. Bk>. 91.
Braunschw. Bk.

do. Hypoth.
BrsI.DisoB.abg
do. Wecbsl.B.

Comm. u. Diso.
DarmstädLBk.
Deutsche Bank
Dtsch Effekt.B.
do. Hyp.-B.100
Discont.Comm.
DresdnerBank
Essen,Cred.-V.
GothaerGrndc.
Hambg. Hyp.-B,
Hanno». Bank
KielerBank.
Königsb. Ver.B
Leipr. Cred.-A,
Lüb.Comm.-Bk
Magdeb.Bank*.
do.Pri»atbank

Meinlng.Hyp.B
Mitteid. Bodcr

do. Creditb
Mülheim. Bank
Nationalb. t.Dt,
NorddGründer.
Osnabrück. Bk,
Ostb. f.Hd.u.Gw
Pr.Bod. Cred.A.
do.Ctr.Bd.Cr80
do.Hyp.Akt-Bk
Pr. Leihhaus.
Pr.Plandbr.-8k

714127.000
61
9
6

IS2.005T.
63.10b

125.00H
200.59b
208.00b
108.40b
197.93b
155.750
757.00b
255.7050

Industris -Aktien.
»ccumulat.Fab
A.-G.f.Montlnd
Alfeld-Gron. P.
Allg.Elekt.-Ges—
AlsenPortlCem17
AngloCentn. .
Anhalt Kohlen
Aplerbeck. Bgb
Arehberg do.
Bergm. Elektr.
Berg.Märk.tnd.
Bert Bockbr. ,
de. Elekt-W
do. Maschb.

BieleieldMsch.
Bismarckhütte
BlumweMschF
Bochum.Gussst16s
BöhmBrauhau
Braunk.u.Brik.
Braun3chwdute

de. Konten
Breitenb. Gern
BremerWollk.
Caroline-b.Otlb-
Cassel/Federst15
CölnerBergw-V30
Cöln-Müs.Bgw. 3
ConcordiaBrgb22
Consoiidation"
Cröllwiti. Pap
DessauerGas
Dtsch.Gasglühl
do.WaftuMun

Donnersmarck
Dorim.UnionLC

do. Akt.-Br
do. Union-Sr

122.000
162.301»!
124.750
,22.601
123.101«
139.QC5G

92 005
. . 117.8050 . .
514108.0050 do. Victoriabr

,17 .7550
105.300
,40.501!
113.500
144.505G
181.25b
112.7550

. 1,3.001!
7% 137.8050

Düsseid. Eisen..
de. Waggon22

DynamitTrust’
EgestorffSalin.
EilenburgKatt
EintrachtBrok,
Elberlld. Färb
do. Papier!

Engl. Wollwar

13

118.90b
176.75b
229.308
323.50b
286.7550
113.500
200.8051!
146.9050
167.75B
195.75)».;
237 500
132.50b
216.000
370.5090
219.806
404.090
133.40h
322.530
394.00b
216.500
154.000
272.3050
245.505
289.250
58 50 «

298 001!
326.0011
1,7.50h
141.5050
331.75b

Eschweil.Brgw.
EssenerSteink.
Flensb.Schiffb.
FreundMasoh-
Frister&Rossm
Gelsenk. Brgw.
GeorgMar.Bgw

de. St.-Pr.
GormaniaDrlm
Gerresh.Glasb.
Ges.f.elktUntr,
GladbachSpinn
GörlitzerEisnb.
Hagen. Gussst.
HallescneMsch
Hannov.Masch.
Harb.-Wien G,
Hark. Brückenb
Hark.Bgb. Pr.A
HarpenerBrgb.
Hartm. Masch.l
HasperEisenw.
HengstnbMsch
HerbrandWag.
He/kul. Brauer.
HelmannWggf.Hösch.Eis.u.St
Höchst. Farbw.
Howaldtwerke.

Bergbau
Isenb. Brauer.
Kaliw. Äscherst
KattowitzBrgb
KielerSclilossb
KöhlmannStrk.
KönigWilh. c».
Königsborn.
Küpperb.&Shn.
Kyffnäuserh. .
LappTiefbohr.
Lauchhamm.
Laurahiitte.
Leipi. Br. Rieb
Leopold-Grube
Leoeoldshall.
Lindenbr. Unna
Linden.Brauer.
LouiseTietb.PA
Ldw. Löwe&Co
Löwenbr.Dortm
Mark.Wstt.Bgw
Magdeb. Gas

206.60b
138 251«
160.0658
328.500
1,4 601«
185.751«
73.750
94.250

145 OM«
215 50b
123.75b
140.005
315.0050

75.500
333.00b
370.5050
167.250
105.0050
129.25t«
201.905
138 505
157.505

183.101«
179 508
334 50t»
220 0058
443.00b
84.60b

332.001«
82.500

143.00bG
215.755
,56160
300.00!«
258 001«
188 90b
,94 5011
145.00nG
101.25«)
16 .OOoG
218.25b
181 SOG
114.50cG
46.061«
68.750

241.0011
90.00511

230.75G

_ do. BergwemoU
16,.t£JbGiMarienh. Kotz.
147.0358 Massen,8ergb.
II4.530 MübleRQningn.
367.30,
620.3358
102.50bG
111.50bG

Mend.SSchwrL
Nahm. Koch&C.
NeueBod.-A.-G
Niederl.Kohlnw

102.0050
120.00nO
489 008
113.50b
120 25
126.250

- I 93 600
10 >172.000

816116OObB

26

“Nordd.WoHkär.
Obsehl. Else.8.
do. Eisen-Ind

Obsehl. Koksw.
de. Prtl.-Cm.

Oppeln. Cem.W
Orenst&Koppel
OttonserEisen
Phönix, Lit. A. .
Pos Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau. -
Rhein.Stahlwrk15
Rh.-Wstf.Kalkw
Risbeck.MntW
Rombaeh. Hütt.
Rositz. Braunk.

do. Zuckert
Sachs. Gussst
Sachs ThürBrk
do. do. Pr.A.

SalineSalzung.
Sangerh.Msch
Schlegel Br.
Sclrles. Cemnt.
do. Zinkhütte

Schöneb. Schl.
Schub.&Salzer
SchuckertElekt
Schulth.Brauer'
Schulz- Knaudt11
Siemens Glas
Siem.&Halske
SpinnäS. abg.
StadtbergHütte
Steins.Hohens.
Stettin. Vulkan
Stoib. Zink-Akt
ThaleEisenhütt

do. V.-A. -
Ver.Cöln-RttwP18
de. MtllwHali
VictoriaFahrr.
Vogt&Wolf .
Vorwohl.Prtl.C. •-
WarstGrub. VA10
Wenderoth
Westereg. Alk. '
WestfaliaCem. '
Westf.Drahtind

do. Kupferwk.
do. Stahlwerk

WickingCemnt
WickrathLeder
Wickül.Küpper
Wiel.&Hardtm.
WilkcGasomVA

133.00b
107 25b
67.0058

146.00« !
186.75)«
155.500
180.505Q
99.750

175S050
379.0U5
212.25)«
163.0Gb
1192560
200.250
172.90b
212 250
101.750
232 5050
98.308

112 001!
107.250

1&1.508
161.00b
404000
£00.500
296.50bC
106.605
281.50t»
143.000
243.25«
174.75b
55.80bO

103.500
91.000

235.75b
138.50b
86.1050
94.500
135.60«
,7G.50bÜ
108.750

192.000
121.530

98 OOO

ArgeDpfs.6 73.00bB
AllaBlÖmn6 33.75bG
do.Tok.uSt t; 43.750
Brnsch.Str dt
BresI.El.B. 6 16.608
do. Strssb.I
Cassel.Stb 4T 101.250
Elkt.Hochb6 i24.50bG
GrBrl.Strb 8 175.251)8
Hmb.Packf10 I18.60i>6
aoStrassb10. 189.80b
HannStrVA1 72.25b
Magdb.-Str 8K156.0CG-
Hansa, Dpi62 NrddLloyd« 107.00;«

COV.EisbrBVA4 63.006

Oblig. indusir. basellsch
* hypothekar. siohergestellt
Allg. ElekLSes.4 97.40bG
do.do.V. u.,1C 4 96 4011

Dortm.UnionIC*■0 111.508
do. do. 'S 100.908

German.SchflB*4 99.00B
FKruppscheOb*4 99265
Lauranütte. *3) 91.40«

do. *4 97.75Ü
NeueBod.-Ges 4 93.70b

do. do. 31 89.10«
Siem&H!sk08L 4
do. do. knv. 4 96.7656

Wo&uSst-KursQi

Witten. Gussst
Zeilzer Masch
ZellstoflVerein

,95 00b
17, 50bU
104.600
67.10«!

,31.00b
172.008

14 173.000
7 116.75b
8 , 12.250

AmstdRlt87. 4 169.40b
Brüss.uA.thl. 5 81.2515
Christian101. 37,112.05«
Kopenhg.8 1. « 112.000
London. 87. 4 20.455b3

do.. . . 3M. 4 20.27558
INewYork 4.2025b
Paris. . 87. 3 81.3558
do. . 7M 3 80.85«

Wien. 87. 5 85.0015
do. . 7M. 6 83.806-

Schweiz 87. 4K 81.2013
Ital. Platz101 d 01 35bB
Petersb»87. 6S 213.700
Gold, Silber, Banknoten.

10 1148.00bC!Aachan.Kleinb.

20 Francs-Stücke. 16.33b
Sovereignsp. Sfück20.43b
N.RuosGoldplOOR215;70Q
Amerikan. Notei» . 4.1925b
BelgischeNoten. . 81.25b
Engli5cboSarikn.1L.3C.47b

, .. . ._ Franz.Bankn.iOOfr. 81.55b
20 203/10b Holland. Bzr.knoien163.40b
14 1201.OObCöesterr.Not. lOGKr. 8b.15bQ
6 I 83.1300 Russ.Noten100RU.|214.35b
7 141.50(1 Zoll-Coup., kleine.[323.25b
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(Fortsetzung.)

Zur linken Band.
Roman von llrlula Zöge von lüanleuffel.

(Nachdruck verboten .)!

Hier 'kctnme ich -nun endlich auf unsera -J -ünMe , unser
T -eckfis-chchen, welches wohl noch wachsen wird , denn bisher ist
sie roch etwas kleiner wie ich, hat c/N .bräunliches Gesicht und
einen richtigen kranf -en Schwarzkopf . 'Wir denken, daß sie, die
jetzt fünfzehn zählt, sich noch zu einem sehr hübschen Mädchen
entwickeln wtrh , wenn sie auch wohl nie so schön werden kann
wie unsere Niore. Freilich kann man bei so einem Backfisch-
chen nia wissen, !was -noch- draus wird , und

Z wüsche na -kt , von Lorette Franziska von Tosky.
Florentine — ich nenne sie immer Florentine , wenn ich

Ursache halbe, böse ,anf sie zu sein,, und Flo , wenn sie mir
Freud -a macht — verdient -es zwar nicht, d-aß ich m' ch ihrer
mangelhaften Schilderungen verbessernd annehtme, denn wie
darf sie sich unterisa -ngen , -von mir , als von „so einem Backfisch-
ch-ew, -das noch wächst" zu reden — aber zum Besten der soge-
r -vrrtcn Kirdcsl 'inder muß -ich «doch bemerken , daß , was Aus¬
sehen, Achnlichkeiten,und sokcheK Zeugs betrisst , hie Sache lei¬
der sehr einfach liegt : ,Dore ist 'Nore en l-a'id unid Lore ist
Flore -t'n laid ! — Ich muß hinzusügen , ,daß ich diesen, für
Dore und mich sehr wenig -schmeichelhaften Ausspruch von
Tante Dorett -e habe ! — Alles züsammeng-esaßt «ist darüber aber
,gar kein Streit , daß nicht die Nore , sondern Flow unsere
schönste Blüte ist,, vor 'der -wir drei Anderen verbleichen müs¬
sen. Tante Dore -tt-e sagte schon, als Flore noch- kurze Kleider
trug : dieses Mädchen umgib -ein Zauber und- -es ist jammer¬
schade, daß sie in dieser jämmerlichen kleinen Provinzia -lstadt
auswächst, unverstanden und nNbe-wundert . Sie könnte bei-
-einst zu jenen Frauen gehören , -di-e man noch nach hundert Jah-
r -en- zu „dien Schönheiten ihrer Zeit " zahlt!

So die Tante . N-a„ was das „Un'bewundert " betris -ft, so
weiß ich nun nicht, was sie meint . Von der Ordonnanz bis
zum Major ist alles "vergafft in unsere Flore , und wenn wir
Sonntags zur Kirche -gehen -oder nachmittags zum T -ee bei -der
Frau Rittm -eisterin , so ist es ordentlich großartig , zu beobach¬
ten , wie sich -alles nach- iihr umsieht , «was an Leutnants - am
-Markt herumsteht oder im „Lustigen Trompeter " Häuter der
großen Glasscheibe sitzt jvon Fritz Brencken, dem Fähnrch
garnicht zu reden,, der , wie Liesel sagt , regelrecht verschossen —
oh weh, sie kommt.

q- -i- *

Marmel , am 27. August.
Als ich Lores , in abscheüstcher Schrift mitten in mein -sau¬

beres Tagebuch gekritzelten Ustsi-nn erblickte,, war ich so em¬
pört , daß ich das Buch fortschloß und den ganzen -Sommer
nicht -mehr -angesehen Hab«. Was sollen denn die Kindeskinder
denken? Au-srchßen kann .ich die Seilte nicht, da siele Seite
eins mit aus und das ganze Unternehmen wäre sozusagen ohne
Kops. Tore meint zwar,, das mit den Kindeskindern ^ sei hö¬
herer Eiödsinn und es kann ja sei-n, daß sie, die verständige,
Recht hat —- aber di-e Idee ist doch so -hübsch -und so hitsreich.

Mama , sagt immer , ich sei eigentlich jünger und ge'.stig
unentwickelter wie Lore , deren Urteil über Charaktere und ge»

bcnsfrageu überraschend zutreffend - sei. Nun -, ich .muß sagen,
tin dem , was Lore hier über mich und meine sogenannte
Schönheit zusamm-cnsaselt, widerlegt sie selbst di-e nachsichtige
Mama a-üfs- gründlichste . Sie müßte das denn . geschrieben
haben , um mich- zu -ärgern . Aber ich will -mich nicht ärgern.
.Ich habe jetzt-wichtiges zu tun , denn ich muß jetzt meinen Kin-
d-e-skinder -n 'beschreiben, wie wir -acht Rappen den 80. Geburts¬
tag des Herrn R -egim-entPomm -anid-eurs feierten ! -— Jawohl.
-Papa wurde- im Juli - 50 Jahre und- -wir haben- dem Tag groß¬
artig festlich- begonnen . Die Idee dazu kam uns - schon -voriges
Jahr, , doch- sür -cht-eten wir immer , die Ausführung würde am
gänzlichen Manges -cm Geldmitteln scheitern . Aber durch
Sparsamkeit und einen äußerst vorteilhaften Handel , den wir
mit einem Hausierer i'n Metallknöpfcn und roten -Tuchrestcn
machten , sowie durch Fritz -ens G-esättig-k-eit kam die Sache zur
Vollendung.

J -n Papas Zimmer hängt nämlich das Bild seines - Groß¬
vaters , der Unter Friedrich -dem 'Großen gedient und viele
Schlachten mitgemacht hat . Mit 'Bewunderung und Stolz -sieht
er oft das-Bild a-n. Wer damals gelebt hätte ! — sagte er oft
— was will ein Soldat in unsrer lauen, , faulen Zeit ? Damals
g-ob's noch Gelegenheit , Lorbeeren Zu pflücken, und das lHa-nd»
werk war eine - -Lust!

Ta er n!nn -so für die damalige Zeit und auch für die da¬
maligem- -Uniformen schwärmt, hatten wr schon immer di-e
Idee , wir wollten , da er uns - guch manchmal seine vier Jun»
gens nennt , einmal -eine kleine Maskerade machen -und,, als
-Marketenderinnen verkleidet , -in den Uniformen der d̂amaligen
Zeit amstret -en-und ihm eine Unsprach-e halten . Tant -e Dorett -e,
welche -di-e -„Regimentstochter " gesehen hat , --beschrieb uns das
ganz genau . T -a, sagte Nore einmal : Ich finde das denn doch
eine witzlose Idee — was sollen denn vier Marketender innen
aus einmal ? — Wir wollen lieber die Röcke länger machen
und uns -aus die Pier Raippen setzen und ihm in der sred-erio
ciarbschen Uniform ,m-i>t Dreimastern auf dem Kopf -ein Trom-
p-etenständchen- bringen — früh um sechs . . . . er wird natürlich
denken, daß cs die Megimentstrom 'Peter sind , -und wenn er
uns im Hofe sieht., wird seine Ueberra .schung -groß sein !"

Zuerst waren wir starr über diesen ikühnen Plan , aber je
länger wir über ihn nachda-chten, desto mehr lockte er uns.

Also zuerst die W-äffc-nröcke, g-enau nach dem Oe 'lb-ilde in
-Papas Zimwer . Dir -bekamen einen guten,, dunkelblauen
-Orlean billig genug bck.-m Kav -fmann , aber wir brauchten ' frei¬
lich auch viel für vier Kleider ! -— Und die Röcke -müssen s,o lang
sein, so sehr lang . Tante Dorette sagt , i-n ihrer Jugend wä¬
ren die Reitkleider kürzer -gewesen. Rotes Tuch -geringer Qua¬
lität , blanke Meffingknöpsc , auch weißen Paspoil lieferte uns,
wie gesagt, der Jude.

So -arbeiteten wir ganz heimlich draus los , daß es -nur
-so rauchte . More , die alles kann, schnitt zu, genau nach Ur¬
großvaters Wilde . Mächtige Aerme 'laufs-chläge, breite Rabat¬
ten — es war garnicht so leicht, namentlich da die -Farben ans
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im mibe mM;,t me {fc rocht gu erfenn -en find , «sehr gvaße
MSHe mafiten  uns t' .e Hüte. Schließlich kamen ’jie aus mt
Stoff überzogener Pappe zustande, aber Tante sagte, sie gli¬
chen mehr den 'Hüten «ns dem dreißigjährigen Kriege, .und
schenffouns alte Ctrawß-cnfedern dazu, Hie wir iin der Ofen-
röihre tvärmiten, bis sie sich wieder kräuse'lten. Aber »ch muß
sagen, schließlich saß alteä gut und sah so aus , daß der alle
Fritz sein« Freude daran gehabt hätte. Der s.unge Fritz u<-
'nigstchH erklärte uns für 'die schneeigste Kavallerie Don anno
Domini . ' , _ , T, , s

Am schwierigsten war das Erlernen des Trompetenblasens.
Vier kleine Trompeten, an denen selbstgemachte Fähnchen h-n--
gen ltras Tante wieder für völlig stMos erklärtes, hatten war
An§ QC'fcutft ;inib bei bcv oltc (SyT'iftiön, ‘bc.r
Kutscher, einst Trompeter beim Regimen-t «ew-rsen war , hat¬
ten wir ja auch einen Lehrmeister — aber cs toat trotzdem
nicht leicht. Mir betrieben eS im Stall , zu den Zeiten, w,
Papa Dienst hatte. Die Pferde mußten sich doch aucĥ daran
gewöhnen. Wenn der Spektakel lossing, führen die 'Spatzen
aus dem wilden Wein an der Mauer und der Panischer heulte.
Dohle und Dra-be standen g'Ieichmütig _fie sind doch nicht tem¬
peramentvoll genug, um sich sehr aüszuregcm Waren aber
Hassan und Sultan im Stall , so sahen sie sich, wenn wir so
üus deM Hä ' erkasten saßen und bliesen, nach uns um und legten
bald dieses, bald jenes Ohr schnell zurück, als wollten sie '-hr
Wißsallen an dieser Stümperei ausdrnckeu. ^ Aber scht.etzbch
lernten wir es und brachten eine o»te Fanfare , sowie einige
Lieder zustande. , . „ ,

Fritz Brencken Mar der einzige, den wir >us Vertrauen ge¬
zogen hatten. Wir wollten nicht, daß cS sonst >m Regiment be¬
kannt würde — dst. Leutnants hätten doch nur Witze gemacht.
Fritz hat auch gewiß nicht gcpHüdert, obwohl er die schwere
Auigab,' hatte,, uns drei Damensättel ans Borg zu schaffen.
Ich weiß noch eben nicht recht, wie er das ai 'gefangen hat, der
gute lieb: Junge — aber sie w.'.ren da. Rote, mit Srlberkche
benähte Friesdecken hatten wir selber fabriziert . Die sahen aus
dem spiegelblank geputzten Fett der a-l?. n und der jungen Rap¬
pen brillant aus . . . .

Eo kam der Geburtstag her,au. Wir haben ckn diacht we¬
nig gesätÄsen vor freudiger Aufregung. Um fünf Uhr stahlen
wir uns an der Schlasstnbentür-e der Eltern vorüber in den
Hof. Richtig dort warteten schon Fritz und L' esel !- nter dem
Tor welches Christian gerade aufschloß. Es war ein herrlicher
Morgen . Tie Sonne schon so hell, und durch das G ' tter,
welches den Hof vom »starten trennt , sah man w-nt ntstr die
-blühenden Blumenbeete ans die grünen Wiesen, den bauen
Bach und die M-efzens-'-l-der von Boswltz hin'. — Fr ' tz und L-e-
sel sahen auch so froh und mongenfrlsch aus, und ,o benei¬
denswert blond! — Liesels Haar glänztst in der Sonne wie
helles Gold und sie hatte ^ n rosenrotes Baregekleid an und
einen Strauß weißer und ro»enrot-:r flevkoyen an der Brust.
Auch Fritz hatte zu Ehren des Tages seine bessere Garnitur gc-
wäkllt und Hatte seinen hj'llen Schnurrbart etwas gewichst.

' Wie ein Wttmeister !" sagte ich 'hm, ach 'ch war so ver¬
gnügt in so gehobener Stimmung , die ganze Wels, geschweige
denn 'dieser kleine Hof , mit ffä'men Kletierrdsen und I-' uem
Taubenschhrg' erschien mir schön. . ^

Fritz schien sich über mein Lob seines Schnurrbartchens zu
sreil n Jeder PortepSefä'hnr'ch möchte wohl so martialisch
aussehen wie ein Rittmeister - und jeder Rittmeister wäre
froh wenn er noch'einmal Fähnrich werden konnte. so weise
$ ’r«ich- schon -— aber biefe Weisheit habe ich natürlich vom

^ Fritz ist aber auch kein gewöhnlicher Fähnrich. Er ist un¬
ser bester Freund und 'N,ichbarssohp, und wir haben schon ms
Kinder mit ' hin und Liefcl gespielt, denn die Eltern besitzen
Goswitz. Fritz wird auch wahrscheinlichnächst,ms y utttartt.
Gr ist sehr beliebt ».toi Regiment, das weiß ich und freue mich
darüber. Run aber auch Licsel —die ist. solch ein liebes iving-
Immer sreundlich und mit ihren Sachen vicL ordentlicher wie
Lore und ich. . . , , «„

Da bin ich wieder schön abgcirrt — aber ich-war litt» da¬
mals so iiss Schwatzen nii  Fritz gekommen, daß Christian
zweimal winken mußte, die Schwestern seien schon an,-gesessen,
ich sollte mich eiSu. Also schnell in den Sattel . Lov: emch-ng
mich mit einer kleinen 'Grimasse: „Rist Du und der Fr 'ch! - -
.Fetzt ärgere ich mich noch nachträglich darüber — damals hatte
ich' kckne Zeit zum Aergcrn. Wir hatten Me und mußten uns
in Reih und Glied -aufstellen und die Trompeten-bereit halten
— den» daß Papa bei dem Pserdc-getrappel stutzig-werden und
ans Fenster kommen wurde, war klar— also schnell alles vn-
g-essen und stramme Haltung und die Trompeten am Munde.
Fritz und- Sfefel sagten dpnn, es habe wirklich, wunderschön
cinsgesehen. >vie 'wir so in Rei'h unb Glieb ba gehabten yatien>

auf den blanken- Rappen , den« , Christian die Mähnen gelockt
XKt-tte — und wir so blau und rot , und -golden und silbern
den altertümlichen jikniform-en und den lang heipbwall-enden
Reitröcken. '

Oh, cs ging herrffch! — Sowie es an d-gr Uhr nber dem
Torweg sechs schlug, schmetterte die Fanfare los- — und La
wurden Fenster -auf-gerissen! — Oben die Eltern und d'e Köchin
und das St über,mädchcn und Tandens Jungfer, ^d'e über dem
Torweg ihr -Zimmer Hatz und Tante Dorrt te selbst in eiw.r gro¬
ßen, mit breiten Falbeln-besetzten Ltz.ube und Lockenwickeln und
in einem braunen Negligee mit rosa Blumen durcĥ irkt . . .
Alles starrte auf uns herunter . Das große Tor nach der
Straß, - hatten wir zum Glück wieder verrammeln lassen ~
sonst hätte sich dort wohl die ganze Einwohnerschaftder Strätz-e
-versammelt. ^

Unser lieber, lustiger Väter stand oben am Fenster, lachte
und war doch so gerührt, daß ihm die Tränen immer über Ne:
Backen liefen. Ans die Fanfare 'folgte sein Lieblingslied „Auf,
aus Kpmerade» aufs Pferd , aufs Pferd" Der Hof haMv
wi'der von den hellen TrompetenSläutzem, die Rappen schüttel¬
ten ihre Mähr.cn, Hassan, ans dem ich- saß, hieb einmal nach
dem alten Raben, den er ni-e leiden 'konnte — aber ',m Gar-
z-en l,iten unsere Rosse so, -als hatten sie ihr Lebtag Reiteri.n-
nen in -srcdericiarischen Uniformen, Trompete blasend̂ auf
ihrem Rücken gehabt.

Tann folgte noch der 5Aoh-ensriedberger Marsch — und
dann salutierten wir militärisch, und schwenktenl-inksum und
ritten in den Torweg hinein, was so aussehen sollte, als wären
wir wer weiß woher f kommen, um diese Serenade^zu bringen.

Aber im Torweg st -sgen wir ab und schlüpften durch die
kleine braune, Türe dcr chemaligcn Torwärterloge herauf und
nun hinein in das Geburtstagszmmer. Oben stand schon der
Papa mit auL'ge-breils.ten Armen «auf der Schwelle und t".f:

„Mädels, Madels ! Ihr seid ja besser, wie acht Söhne !'
7.

Miirmelha-us, am b. Oktober
Sechs Wochen lang Hab: ich nicht geschrieben, aber dafür

kommen- jetzt die Neui-gketten auch -nur so -herausgewurzelt —
mein« Kindeskinder werden Mund und R-ase ««Mrrren , wie
der Christian immer sagt. .. _ .

Also: LI.esel ist Braut , Boswntz, unser liebstes- nächstes
Nacht,irgnt, wird verkauft, weil Frau von Brencken li-e-ber in
einer gröst-ren Stadt leben möchte. „Sie Haiti: es immer mit
den Nerven", sagte Tant -e Dorette .^ Ich weiß nicht, was das
mit der Stadt zu tun hatte, und finde cs hart , daß nun -un-
sere iTipaZiergän-ge über bie Wiesen mch Boswitz aufhören

nur d'e Hauptsache, Liesels Brautschaft! Gestern ka¬
men Ue Bren-cstns ganz feierlich im -großen Landauer und
machten mit dem Grautpear Visite. Herr von Brencken fuhr
aber st.lber — -er liebt.F-ei-crkichkeiten nicht, und drinnen faßen
Mutter und Tochter, beide in weiß, mit weißen Blumenhüten
und wunderschönen- tür'kischtznS 'hawrs — die neueste' Mode —
um die -Schultern . Ihnen gegenüber saß der Bräutigam , den
wir noch garnicht kannten. Er - heißt mir Vornamen- Egon,
was w>r einen ungewöhnlichen und höchst poetischen Namen
finden. Er selbst ist R-efer.-ndar und weniger potztifch., etwas
mager, mit rötlichem Haar und sehr elegant. L' esel wurde
jedesmal rot, Nt nn er ihr unter dem Tisch d!.e Hand drückte,
was er recht oft tat . Sie sah zu nett uns und so zufrieden.

Nore , Lorĉ und ich sprachen dann noch bis Mitternacht
über' die Liebe/ Tore betckligt sich nie an solchen Gesprächen,
die sie „bcllangkvs" nennt. Nore glaubt ja auch nicht an eine
Liebe »ins den ersten Blick und ist überhaupt sehr kaltblütig, —
aber sie spck cht doch-drüber und versuchst Lore und mich von
unseren Ideen abzubringen.

Wir haben ein an unser Wohnzimmer anstoßendes, ebenso
großes herrliches Sch.'a-fzimmcr — am Tage so hell und luf¬
tig, abends, wenn alle Fnster durch muß- und blaug-eitr-iste
.Gl-'anzh' ttvngarr !nei- verhüllt sind, so gemütlich. Die vier Bet-
lat stehen sich, je zwei und zwei, an den Wänden gegenüber
und haben -ck-:nsalls Kanw-eiß gestreifte Vorhänge; in der
Mitte: des Zimm r steht ein großer, schwarzer ftv.fi nü1 vier
Stüb -len nid vier kleinen Stehspiegeln draus — um den fitzen
wir dann heran , bürsten unser Haar und schwatzen nach- 5per-
zcnslust — wtürlich le'.se, denn nebenan schlafen die guten

Lore san-d daS Brautpaar „reizerd" und solch eine Ver.
kobuiig das vollkommene- -Glück. Nor<; sagte, Liesei, die einen
»vob.lhabend-en Papa - babe, könne machen und iü-hlsn, .was sie
wolle -abrr für arme: Mädchen sei Sentimentalität chn Unglück,
man müsse beim Heiraten! vor allem wünschen, ein!: vernuns.
tige Partie zu machen. . , . . ' -st.

lFortfetzung folgt.)



Denlrsprnch.
€s i[l (dnver, die zu lieben, die wir nicht tchätsen; aber nicht

minder lcl>wer ijt «4, die zu lieben, die wir viel höher Ickatzen als
uns_ £a Rochefoucauld-

Kleines Feuilleton.
Me Königin mit Süeixien beworfen , Anschläge gegen das

poriug 'ieftscke Königshaus gehörten in b 'ti » Mn Jahren nicht
mehr zu den Seltenheiten . Der Gerichtshof beschäftigt sich u . a.
mit zwe'- Attentuisversuchen , hä: im Juli bzwi August 1907 ver¬
übt worden waren - Das elftere betreff die Königin Marie
Amalie . Es war eine Rotte Rowdys , die nach der königlichtn
Frau , als sie in Begleitung ihres zweiten Sohnes — des jetzi¬
gen Königs — von Cintra , der 27 Kilometer von der Haupt¬
stadt entscruten Sommerresidenz des portu .giesijch:n Hofes , im
Automobil nach Lissabon zurückkchrtl , schwere Sb -rw: -warn .n,
wodurch die Königin am Unterarm verletzt tourde . Die feigen
Angreifer machten sich schleunigst aus dem staube . Das an¬
dere Attentat war augenscheinlich aus den jetzt verstorbenen Kö¬
nig Carlos gerichtet ; er piflegte oft in seinem Wogen durch das
Arbeiterviertel zu fahre « . Hier explodierte eine Bombe und
tötete zwei Personen , eine Stunde , bevor dar Weg den König
dorthin führen sollte!

Der Strafenbahiiwoigen im Speisezimmer . Unerwartete
Gäste erhielten -am Sonnabend , wie aus Paris berichtet wird,
die Bewohnter einer Billa -in Montre ;uil°sons-Brois . Ein schwe¬
rer Straßenbahnwagen , in dem sich- zirka zwanzig jP-assagiere
befanden , entgleiste -an -einer Straßenkreuzung , rollte mit gro¬
ßer Geschwind gleit einen steilen Abhang hin ab, durchbra ch die
20 Zentimeter dicke Mauer -einer sich am End !: der Straße be¬
findenden . Billa und landete mit sämtlichen Insassen im 'SpAje-
ä'itrnrteT, 'wo bie Familie gerabir bannt ibeschnft'.gt war , chr Mlt --
tagsmahl einzunehimen. Die Be'wohner des Hanns bekamen
-keinen sch-bchten Schreck, als das BehiVrl sich so plötzlich ihrem
Speisetisch nahte , wo es zum .Glück still stehen, bl-ieb. Keiner
der Insassen des Wagens -wurde ernstli -ch- verletzt , fo/d -atz die
kleine Episode eigentlich nur -ein unangenehmes Nachspielfür
die Straßenbahnge -selkschaft -insoßirn Hatz als sich die Besitzer
der Billa -wohl ihr Menü teuer bezahlen lassen werden.

Schwedens schönste Frauen . Eine fch-wstbische Frauenzeit¬
schrift hat eine Schönheitskon -kiirrenz unter den Frauen Schwe¬
dens veranstaltet , bei der die Entscheidung - in erster Lime . in
der Hand der beiden bekannten Maler Anders Zorn und-Bzorck
lag . In dieser Konkurrenz ist als Schwedens schön-ste- Frau ein
Fräullein Lunvström anerkannt worden , eine erst sech-zchniah-
ri -ge Dame , die übrigens geg, nwärtig in Dresden ansässig ist.
Die Preisgekrönte hat blangraue Augen , reiches aichblondes
Haar , -einen schönen T-oint un-d -eine prächtige hohe Gestalt . Den
zweiten Prcks erhielt Frau Greta Sjöberg , die den Haushalt
des Dichttrs Werner v. Hejdenst-am leitgt , den d̂ritten e>n
Fräulein Gussasson in Sun -dsvall . Auch diese beiden Damen
zchaen -ausgeprägt nordisch-germanischen Typus.

Er muß cs erst beweisen. Eine UnMtuertichkeit der >Lteu-
b-ehörden , deren Konto in Frankreich vielleicht noch mehr als
anderweitig belastet ist, erzählt Fra -nc-Nc -hain launig -im Echo
de Paris : „Ich kenne einen Herrn , im Süden , i-ch präzisiere:
im Bezirke Beters , der seit fünfzehn Jahren regelmäßig -auf
seiner Steu,erliste eine Summe von 23 Francs figurieren jucht,
die angeblich die Tpre für ein unbebautes Grundstuck darstellen
soll. Ich sage mit 'Vorbedacht „an-g .wich", denn der Herr 6>
sitzt gar kein unbebautes -Grundstück. Er besitzt überhaupt kei¬
nes ° Natürlich reklamiert der nnsrerw '-lligr Besitzer. Run
rate man einmal , wrs man auf seine Beschwerden erwidert yat.
In köstlicher Einfachheit folgendes : „Sie behaupten h.'in ur^>c-
bautes Grundstück zu besitzen. Nun , lieber Herr , das müssen
lSie uns .erst einmal beweisen." Und als der Herr ganz angjt-
ilich erkläte : „Ja , wie soll ich das denn tun ? » St wohin HU
tzenn Jhrl ' Phantasie dieses berühmte Grundstück verlegt , sur
das Sie von mir 28 Francs fordern ?", da lautete die monu¬
mentale Antwort des Fiskus : „Es ist uchre Aufgabe , das zu
suchen." Der arme Mpn « , der sich auf Lösung eines jolchen
.Rätsels nicht einlassen will und kann und seine Mit zu an-
der>?m nötig- hat , sügt sich schließlich Ucber und- zahlt (sollte
dieser sonderLarv Steuerzahler seinen Wohnsitz nicht in d-g
Phantasie des Herrn Fr -anc°Noha'.n verlegt haben ? D . Red >

Was ein indischer Magen vertragen kann . Ein Ang-cht-ell-
1er der sogenannten Rattem 'BUgäde in Lucknow (Jnvien -, na¬
mens Bhcchmn Din und von Religion Bruhnmne, versuchte
kürzlich in e-in-em Ansall von SOvermnt sich mit Hilfe des Rktt-
te.ls ums Leben zu bringen , das er sonst pflichtgemäß den Txuss»

«verabreichte, von denen die Birrgortchaft von Lucknow zn de-
freiien seine -vornehmste Beru -fspfULr war . Da er demerki
Hatto, daß einige Gramm Rattengift gerade ' genügtem, um einen
drs -er ang -entchmen Vierfüßler aus der Welt zu schassen, glaubte
er , daß bei ihm eine bedeutend -größere Quantität vonnöton
fein würde , und versuchte Hs vorläufig einmälmit dem gesamten
Jrh -alt einer Pfnnd -büHse. Darauf legte er sich- — seltne Seele
Brahma - anpgrtra -uend — ergeben auf s-c-in beschei-den-es Lager
und erwartete den Tod . Dieser t-rat zwar nicht ein , hingegen
fühlt :, wie ein dort ges Lokalblatt meldet , der brav,: Bhagwan
Din ein leises Urbc -hag-on in seinen Gedärmen ., das jedoch schon
nach zwei Tagen fchwand. Da die engstschstn' Gesetze merkwür¬
digerweise den Selbstmordversuch ziemlich hart bestrafen , was
ganz im Gegensatz zu dem sonstigen unter Engl -ändern - herr¬
schenden Prinzip steht, jedermann die größtmögliche persönlich«
Freiheit zu lassen, kwird sich der -arme Rattenvcrtilger vor dem
Gerichtshöfe von Lucknow demnächst zu verantworten haben.

Kunlt, Literatur und Wiftenfcfiait.
i# Siegfried Wagner als Gast in Berlin . Di « „Berliner

Mor -genpost" schreibt: Das kümmerliche Talentchen ^ das dem-
Nam -en Si -rgfri -ed Wagner seine ganze Zugkraft verdankt , ver¬
anstaltete m der Philharmonie ein von den Freunden des
Hauses Wahnfried Mäßig besuchtes Konzert . Der Leine Sieg¬
fried deck von seinem großen Baker nichts geerbt hat als das
charakteristische Gesicht, hat , seitdem ich ihn das letztem«! horte
nach keiner Richtung hin Fortschritte gemacht, Als D -rigen.
ist er immer noch der innerlich unberührte Taktschläger , der d>e
Tempi der „Faust -Ouvertüre " z. B . in geradezu grotesker Weise
verschleppte. Als Komponist ist -er womöglich noch in-differen-
ter , noch unpersönlicher -geworden-. Die Soloszene des Rein¬
hardt aus „Herzog Wildf -ang" ist -gewiß eine, süßliche, wenn auch
klangvoll (von wem ?! instrumentierte Musik . Aber sie- -nt noch
ein wahrer OriginaldtatsauLbrnch gegen den Huldigungsreigen
aus seiner jüngsten Oper „Stcrneiigebot "., der stellenweije in
,Kn-e — bei Siegfried Wagner übrigens nicht seltene — operet-
tenhafte Danalität hineingerät.

Edisons ewiges Hemd . Gar manche merkwürdige und
nützliche Erfindung haben wir dem „elektrischen Zauberer-' zu
verdanken, aber manches ist ihm auch zugeschrieben worden, das
seinen Ursprung nur in der blühenden Einbildungskraft amerika.
nischer Journalisten hat. So erzählt der Meister gern die Ge¬
schichte vom ewigen Hemd. Vor einigen Jahren ging durch
die amerikanischen Blätter eine Notiz, welche besagte, Edison
habe ein Hemd erfunden, daS dessen Besitzer ein Jahr lang und
bei sparsamem Gebrauch noch länger ungewaschen tragen könne.
Die Brust sollte aus drcihundertundfünfundsechzig »nendlich
keinen Schichten eines Stoffe » bestehen, dessen Herstelluna Ge¬
heimnis des Erfinders sei. Der Träger deS Hemdes brauche
nur jeden Morgen eine dieser Lagen hcrunterzuziehen, um das
Hemd in »lrsprünglicher Frische und Reinheit erglänzen zu
lassen, so daß er sich tatsächlich jeden Morgen eines neuen
Hemdes erfreue. Es wurde ferner gesagt, Herr Edison trage
die betreffenden Hemden selbst, und habe erklärt, cs sei die groß¬
artigste Erfindung, die er je gemacht. „Die Notiz fand
Weg in ungesähr fünfhundert Blätter in den Vereinigten
Staaten ", pflegt Edison zu erzählen, „und das Merkwürdigste
dabei war, daß eine Menge Leute an daS Vorhandensein eines
solchen Hemdes wirtlich glaubten. Ich wurde bald mit Be¬
stellungen aus allen Teilen des Landes überschüttet, jeder
Mensch schien ein derartiges Kleidriugsstück besitzen zu wollen,
und die Anzahl der bestellten Stücke schwankte zwischen einem
und hundert Dutzend. Bielen Bestellungen waren Schecks oder
Tratten Leigefügt, die natürlich znrückgesandt werden müßten,
wodurch meinen Bureanangestellten eine Menge nutzloser Arbeit
verursacht wurde. Es dauerte nicht lange, da ging die Notiz
auch:n außeranierikanischeBlätter über,- fährt der große Er-
sinder fort, „und bald liefen die Bestelltingen aus den ent«



Tetnteffen (Seßenien ein,  sogar Thineftn uni  Südafrikaner
schienen erpicht darauf, in den Besitz eines dieser wunderbaren
Hemden zu gelangen. Länger als ein Jahr ging es so fort,
vis das Publikum endlich zu begreifen begann, daß man ihm
einen Bären ausgebunden hatte. Daß die Dummen doch nie
alle werden! Was mochten sich die Leute wohl gedacht haben,
wie nach einem Jahr oder gar noch längerer Zeit die übrigen
Teile eines solchen ungewaschenen Hemdes aussehen würden?-

Haustiere in prähistorischer Zeit . ' Der verstorbene
französische Archäologe Piette führte in einem seiner letzten
Artikel, den die Zeitschrift ,,L' Anthropologie " veröffentlichte,
hen Nachweis, daß. zu Beginn der Qnaternärperiode Tiere,
oesonders Pferde , schon gezähmt waren . Es gibt noch heute
eine Reihe von Völkerschaften, die nicht Zügel und Zaum
perwenden, um Reittiere zu lenken, sondern einen Halfter ge«
krauchen, der, ans Riemen oder Stricken zusammengesetzt
oie Schnauze des Tieres umgibt . Nach zahlreichen Abbilo
düngen , die auf Knochen gefunden wurden , ist es nun sicher,
daß die Menschen der Vorzeit das' Pferd auf eine ähnliche
Weife lenkten. Insbesondere geht dies aus den Zeichnungen
pon Pferdeköpfcn hervor , die Mascaraux in der Höhle von
Saint -Michel d' Arudy entdeckt hat . An ihnen kann man drei
Hauptteile unterscheiden. Der erste, ein Nasenstrick, um¬
faßt die Nase und die Unterlippe . Ein anderer , starrer Teil
/«steht ans Holz oder aus Renntierknochen» ist rechteckig,
mit Streifen reichverziert , und von Stricken und Riemen
imrahmt . Er dient dazu, den Riemen , Stricken und Fäden
einen festen Stützpunkt zu bieten . Ein Netzwerk von Bindfäden
geht von ihm ans , und Piette nimmt an, daß es den Kopf
des Pferdes gegen Mücken schützen sollte. Zwei Stricke, die
von diesem starren Teil zu den Ohren des Tieres führen , ver¬
vollständigen den Halfter . Möglicherweise hat es auch Prunk-
halster gegeben, denn es wurden auch gut erhaltene Halfter¬
feile aus Elfenbein aufgefunden . Von der Zeit , die dieser
poranging , in der der Mensch wohl nur einen einfachen Strick
um die Nüstern des Pferdes band, um es zu bezähmen,
bat man keine sichere Kunde. _

Die schädlichen Zigaretten . Der kranke Mann hatte
-nach dem Arzt geschickt. Ter Doktor war gekommen und
machte ein ernstes Gesicht. Er fühlte dem Patienten den Puls,
ließ sich die Zunge zeigen, behorchte den Herzschlag, tat ein
Paar Fragen und blieb eine Weile nachdenklich fitzen. Dann
fragte er plötzlich: „Rauchen Sie Zigaretten ?" „Siehst du,
Heinz," ließ sich die . Frau sofort hören , „ich habe dir 's
immer gesagt, aber du läßt dich ja nicht davon abbringen,
die schädlichen Dinger zu rauchen. Und nun sind sie dir so
schlecht bekommen, daß der Herr Doktor es gleich bemerkt hat,
O, Herr Doktor, nicht wahr . Sie werden es ihm streng ver¬
bieten ? Ach, ich bin so froh, daß wir nach Ihnen geschickt
haben !" „Ach, lieber Doktor/ - meinte der Patient , ärgerlich
chber diesen Redeerguß seiner F-rmi, „es ist ja gar nicht so
gefährlich mit meinem Rauchen, höchstens sechs bis acht Stück
den Tag . Und die rauche ich meist nicht zu Ende. Wenn ich
ein paar Züge getan habe, lege ich sie hin und vergesse
sie dann über der Arbeit . Früher habe ich viel mehr
geraucht .-- „Ach, das sagst du so/ - rief die Gattin wieder.
„Ihr Raucher versteht es immer , eure Missetaten zu be¬
schönigen. Mer du siehst ja jetzt, wohin du gekommen bist!
Mir hast du nie folgen wollen , aber auf den Rat des Arztes
wirst du doch wohl hören . Ach, Herr Doktor, Sie rönnen sich
gar nicht denken, wie froh ich bin , daß wir Sie rufen ließen !-'
„Unsinn, Hanna/ ' meinte nun der Kranke, „du bildest dir
gleich wer weiß was ein, und überhaupt hast du denk
Herrn Doktor ja noch gar nicht Zeit gelassen, seine Meinung
zu äußern . Wenn d u nur immerzu reden willst, dann hätten
wir keinen Arzt gebraucht. Nun , wie steht's , lieber Herr
Dokwr, haben Sie gesunden, daß der Zigarettengenuß bereits
mein Herz angegriffen hat ?-' „Nein," versetzte der Arzt,
«ber weiter konnte er nichts sagen, denn schon fing die Frau
wieder an : „ Herz angegriffen ? Na, das wäre ja noch
schöner, wenn's schon so weit wäre ! Wer es gibt doch noch
eine ganze Menge anderer Tinge , die du dir durch dein un¬
sinniges Rauchen zngezogen haben kannst, denn sonst hätte der
Doktor doch wohl nicht gefragt . Nicht wahr , Herr Doktor?
Also was war der Grund ? Bitte , sagen Sie es uns nur , da¬
mit er endlich weiß, wie es mit ihm steht/ ' „O," der-

setzte der Doktor, ber schon die ganze Zeit hinter seinen
Brillengläsern gelächelt hatte, „ich fragte nur , weil ich bei meinem
Eintreten glaubte , Zigarettendainpf zu • riechen, und weil
ich mir eine für mich selber ausbiiten wollte!"
S M «
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Weiß: F. I . M a rsha l l . Nenyork.
Schwarz: E. Cohn,  Berlin.

Abgelchntes Königsgambit.
Weiß . Schwarz.

1. e2—e4 e7—e5
2. f2 —f4 Lf8 —c5
3. Sgl —f3 d.7—d6
4. 54Xe5
Selbstverständlich nicht mit

der Absicht, den Le5 sofort
zu gewinnen , sondern um in
ihm ein Angriffsobjekt zu
behalten , und vor allem , um
sich die 5-Linie zu öffnen.

4. d6Xe5
5. c2—c3
Bei 5. 853Xe5 Dd8 —h4+

6. g2—g3Dh4Xe4 + 7. Ddl
—e2 De4Xhl 8. Se5—g6 +
Lc8 —e6 9. Sg6Xh8 bleibt
Schwarz im Vorteil , da der
Lb8 schwerlich zu retten ist.

5. Lc8 —g4
6. Ddl —a4 + Lg4 —d7
7. Da4 —c2
Bei 7. Da4 —b3 Sb8—

c6 8. Db3Xb7 bekommt
Schwarz mit 57—55 ein gutes
Angriffsspiel.

8. b2—b4 Lc5 —d6
Nicht nach b6 wegen 9. b4

—b5 nebst Verlust des Ls5.
S. L51—c4 Sg8 —56

10. O—O 0—0
I 11. d2—d3 b7—b5

12. Lc4 —b3
Falls 12. Lc4Xb5 , so Sc6

Xb4.
12. . . . . a7—a5
13. b4Xa5 Sc6Xa5
14. Lei —g5 Sa5Xb3
15. De2Xb3 Ta8 —b8
16. d3—d4 ! Ld6 —e7
Auch bei TfS—e8 17. 8b 1

—d2 oder mich sofort 17. d4
Xe5 ist Schwarz im Nachteil.

17. 853 Xo5 I>5—i)4
85SXs4 verbietet sich wegen

18. TflXf7.
18. Sbl —d2 Ld7 —b5

Oder h4Xc3 19. Db3Xc3
Le7 —b4 20. Dc3 —53 usw.

19. Tfl —52 b4Xc3
20. Db3Xc3 SfSX «4
21. Sd2Xe4 Le7Xg5

Das lväre ganz schön; aber
Weiß bat noch etwas weiter
gerechnet.

22. 8s5X57 !! T58X57
23. T52 X57 Kg8Xf7
24. Se4Xg5 + K57—56
Nimmt die Dame , so ge¬

winnt 25. De3Xc7 + .
25. h2—h4 h7—h.6
26. Dc3 —£3+ Aufgegeben.

(Falls nach s7, so 27. Df3
—57+ nebst 28 . D57—e6+.l

ab e d e f g
Weiß: 8 Steine.

Weiß zieht an und zwingt Schwarz, mit dem5. Zuge
mattznsetzen.

(Selbstmat t.)

Aufgabe Pr . 63 .
Von Alain  C. W 4 i t e in Nenyork.

Schwarz : 5 Steine.

'4ßs —go 91X9+1. 's
m —sj  i9 —m +
89X1P + £9—wa 's

itP —SP 90—8PS Z
SP—1P . I

■+Z3-—S9 10 —Zn *s
go-XfP + S9—8 3X +
fP —SP 80—891 8
SP—9P 89—9+ E 'S
OP—4P Z}—l wi ’t
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© Mutter weine nicht. . .
Es liegt das Kind am Fieber krank! —
Die Mutter hat schon manche Nacht
In großer Not und bitt 'rer Angst
Am Bette weinend zugebracht.
Wie hielt sie hoffnungsmutig aus!
Wie tat sie freudig ihre Pflicht ! —
Sie blickt aufs Kind - da ruft es leis:
„O -liebe Mutter , weine nicht!"
Das erste Wort nach langer Zeit!
Laut jauchzt das treue Mütterlein.
Es fällt in ihr gequältes Herz
Der Hoffnung holder Sonnenschein. >
Sie blickt auf 's Kind — aus ihrem Äug'
Die helle Freudenträne bricht; — (
Und wieder klingt es bittend leis:
„O liebe Mutter , weine nicht!"
Das Kind genas . — Es wuchs heran
Und blüht als Röslein nun im Haus.
Es wird gehütet und gepflegt,
Doch manche «sorge blieb nicht 'aus!
Die Mutter hat auf Gott vertraut
Und treu erfüllt der Liebe Pflicht.
In ihre Seele drang das Wort:
„O liebe Mutter , weine nicht!"

, W. K u n z e.
- © -

wie die Mutter erzieht.
(Nachdruck verboten.)

A n c r b u n g, Angewöhnung,  A n e r z i e h u n g.*)
Vbii Frau Anna Woas-W i e s b a d e n.

Das hat es vom Vater geerbt oder von der Mutter,
heißt es nur zu oft, wenn bei einem Kinde besondere Chu-
rakterzüge zu Tage treten ; ja von den Tanten und Onkeln
kann so ein Kind (nach der Meinurng mancher) alle mög-
lichen guten und schlimmen Dinge noch bei Lebzeiten der
Erblasser erben, ohne eine Ahnung davon zu haben.

In Wahrheit ist dies nicht so; eine solche geheimnis¬
volle, durch die verschiedenstenVerwandtschaftsgrade gehen¬
de „Vererbung " gibt es nicht. Ich gebe zu, daß körper¬
liche Eigenschaften von Vater und Mutter (namentlich aber
der letzteren) unmittelbar auch auf das Kind übergehen
können; bei Charaktereigenschaften möchte ich es an sich be¬
zweifeln oder doch jedenfalls behaupten , daß solche noch von
der Mutter unmittelbar übernommenen Charaktereigen¬
schaften sehr rasch wibder beseitigt und durch Andere ersetzt

*) A. dem Buche: „Das  N o r m a l k i n d", .praktische
Anleitung für Mütter , Kinder gesund, gut und schön groß
zu ziehen. 6. Auflage, Wiesbaden , Verlag des „Merkchen",
Meister Konrads Wochenzeitung. Preis 1.20 Ji. (In al¬
len Buchhandlungen vorrätig .)

werden können, durch solche nämlich, wie sie in der dauern¬
de» Umgebung des Kindes bestehen.

Das Kind bildet sich gleich einer Pflanze auch im Cha¬
rakter genau so aus , wie es dem Einflüsse seiner gesamten
Umgebung entspricht.

Dieser Satz kann den Eltern und namentlich der Mut¬
ter des Kindes gar nicht deutlich genug vor Augen stehen;
Denn wenn dem wirklich so ist — und es ist nicht anders!
— dann haben es die Eltern selbst in der Hand , aus dem in
der Wiege sprossenden Pflänzlein eine Blume oder ein Un¬
kraut zu machen. Wer aber wird sich nicht mit allen Kräf¬
ten dahinter setzen, um eine Blume zu erziehen!

Ja , auch das , was man gemeinhin „Talent " nennt,
und für „angeboren " ansieht, ist zum guten Teile Aner¬
ziehung. Ein heranwachsendes Kind zeigt alle möglichen.
Neigungen ; eine Zeit lang zeichnet, „malt " es gern, dann
schneidet es inal eine Zeit lang gerne Bilder aus , späterhin
gehts den Tag über im Zimmer auf und ab und singt mit
glockenheller Stimme , daß alle Basen meinen, „hier bildet
sich eine zweite Patti " — kurz alle möglichen Talente deu¬
ten sich an, und vom reine» Zufall hängt es ab, lvelche von
diesen vielen Andeutungen späterhin sich zu einer greif¬
baren Begabung he musbildet . Eine Fülle von Talenten
schlummert in jedem Kinde, das körperlich und geistig ge¬
sund ist; die meisten davon verkümmern, da unsere Erzieh¬
ung nicht darauf zugeschnitten ist, noch fein kann, Talente
und Genies großzuziehen. Nur unter besonders günstigen
seltenen Umständen wird das keimende Talent oder keimen¬
de Genie zu einer reifen Frucht . — —

Der obige Satz von dem Einfluß der. Umgebung auf
die Charakter -Entwickelung der Kinder klingt etwas ge¬
lehrt ; man kann ihn auch einfacher ausbrücken, indem man
sagt : Kinder tun nur das , was sie einmal gesehen haben,
sie ahmen nach. Wenn sie deshalb nur Gutes um lick se-
Heu, werden sie auch nur Gutes tun können. Eine „innere
Bosheit ", wie sie manchem Kinde zugeschrieben wird , <sibt
es nicht; auch die Bosheit ist von dem Kinde irgend woher
bezogen, irgend woher abgesehen, oder es ist ein Mittel , mit
dem sich das Kind gegen körperliches Unbehagen zu helfen
sucht, lvas fälschlich als Bosheit ausgelegt wird . Wenn
man das Kind stundenlang in nassen, unreinen Windeln
liegen läßt , und cs schreit dann wirklich ..boshaft " drauf
los , so ist das Schreien doch keine innere Bosheit.

Der ganze körperliche Zustand , in dem das Kind ge¬
halten wird , übt natürlich fortwährend einen großen Ein¬
fluß auf den sich bildenden Charakter aus . Ein Kind , das
kränklich ist, kann nicht froh sein, zugleich wind sich bei
mangelnder Spielbewegnng der Geist rasch über den Kör¬
per hinaus entwickeln: der Geist schreitet dem Körper vor¬
aus ; das Kind wird über sein Alter hinaus klug, „altklug ",
und unter weiterer unrichtiger Behandlung mit der Zeit
neidisch, zänkisch und boshaft werden.

Nichts ohne Ursache in der Welt ! Auch der Charakter
eines Kindes entwickelt sich nicht obne alle Gründe dwuf
los und gerade so, wie er wird ; sondern jeder einzelne Zug;
der tausend und abertausend Züge im Cbaraktcrbilde ist
ein Widerschein, der Rest eines Eindruckes, den da und dort
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.Striche gehörten , bis aus der spiegelglatten Kupferplutte
gerade dieses und kein anderes Bild wurde.

Die Erziehung ist es , die täglich , ja stüstdlich sich in die
Weiche Wachsplatte Des kindlichen Gemütes einprägt.

Die ErziehungI Verbannen wir dieses unklare Wort,
bas die Sache doch nicht voll trifft , und sagen wir richtiger:
das Beispiel . Das Beispiel ist es , das die Erziehung aus-
iibt , sei es btaS Beispiel der Eltern , Erzieher und Lehrmei¬
ster , sei es dasjenige der Fremden , mit denen das Kind in
Berührung kommt.

Es ist merkwürdig , -daß namentlich die Fremden auf
bas Gemüt und den Nachahmungstrieb der Kleinen so
stark einwirkcn , und doch ist dies wieder erklärlich , denn -ge¬
rade das Fremdartige muß dem Kinde auffallen und in
8hm -den Trieb der Nachahmung besonders stark erwecken.
Jedermann kann bemerken , wie rasch Kinder , die aus
einem Sprachgebiet in das andere versetzt werden , z. B.
von , Rhein nach Ostpreußen , die ihnen fremde Sprachweise
sich augemotznen , die jüngsten am allerehesten . Das Gemüt
und der Geist des Kindes sind eben in der Tat wachsweich
und nehnien rasch neue Eindrücke auf.

Ebenso ist cs natürlich mit der inneren Anschauungs¬
weise des Gemütes : ->uch hier wirkt das Fremde am mei-
ften . Für die Erziehung folgt hieraus , daß , wenn man
böse Einflüsse zu fürchte t hat , man das Kind möglichst von
fremder , unaelUcr Umgebung abhalten muß , sowie daß
man in der ahl der Dienstboten gar nicht vorsichtig
genug sei» k » >». —

Gleich d^r „innere » Bosheit " halten auch manche einen
der schlimm n Fehler , die ein Kind haben kann , nämlich
das Lügen für „angeboren " oder von dem oder jenem , nicht
beliebten Familienmitglieds „angcerbt " . Aber gerade die¬
ser Fehler ist nichts als Gewohnheit oder Angewöhnung

oder falsche Anerziehung.
„Möchte nur wissen, wo das Kind das Lügen her hat ",

so habe ich manche Mutter schon sich wundern hören , und
dann hörte ich mit an , wie Vater und Mutter sagten:

„Flenne Nicht, Junge , wir gehen nur um die Ecke und
bringen Dir eine Peitsche oder ein Pferdchen oder sonst was
mit ."

Wenn die Mutter dann wivderkehrte , hatte sie nichts;
aber sie half sich und sagte , der Vater bringt es mit . ' Ter
kommt , leider hat auch er nichts.

Da hebt der Junge natürlich entsetzlich zu heulen an,
der Vater weiß nichts eiligeres zu machen , als den Jungen
auf den Schoß zu nehmen und ihm wieder etwas vorzu-
liigen : „Sei still . Junge , ich zeig dir Tauben . Siehst du,
da fliegen welche !"

Der Junge guckt hin , sieht aber natürlich keine Tauben
— so wird dem Jungen immer eins nach dem andern vor¬
gelogen — und da wundern sich Vater und Mutter nachher,
wo das Kind das Lügen her bat ? I

Auf diese Weise wird dem Kinde das Lügen ja syste¬
matisch angelernt und anerzogen . Man halte es den Kin-
dern gegenüber allemal mit der Wahrheit , so werden auch
sie es nicht anders kennen , als es mit der Wahrheit zu
halten.

Die Wahrheit ist wie die Sonne so hold , durchdringend
und wohltuendI Weß Wort wahr ist, dem stehts am Ge¬
sicht geschrieben , dem liegts im -Klange der Stimme , alle
Türen und alle Herzen werden ihm offen stehen . Gewöhnt
deshalb die Kinder , die Wahrheit in allen Fällen zu sagen.
Belügt sie selbst nie und niemals werden sie Euch belügen;
niemals werden sie dann wissen , was Lüge ist. Wenn Ihr
es aber selbst mit der Wahrheit nicht genau nehmt
glaubt , die Kinder merken es schneller , als man denkt.
machen es Euch bald »ach und schneller als Ihr denkt , Hab!
Ihr unheilbare Lügner groß gezogen!

Das Attentat in Portugal , dem die K ä n i g i n A m a.
,fie  glücklicher Weise entging , obschon sie in demselben kö-
ni glichen Wagen fuhr , der plötzlich scharf beschossen wurde,
erinnert auch m  das Attentat , welchem die schöne, rm Volke

ungemein verehrte Kaiserin von Oe st erreich  zum
Opfer fiel. Sie saß ebenfalls im Wagen, Äs der tätliche
Dolchstich ihr Herz traf . Unser heutiges Bild zeigt ein
wunderschönes Denkmal der ermordeten Kaiserin.



Die Witwe der ermordeten Rönigz
von Portugal.

Man schreibt uns : ,
□ „Ist feie Königin gerettet ?" Das waren die letzten

Worte, die der verschiedene König Kariös noch zu flüstern
vermochte. Diese wenigen Worte enthalten ein politisches
Testament , sie legen die nächste Zukunft Portugals in die
Hände der Königin -Witwe Amalien . Und diese hat sich
schon in den wenigen Tagen nach der ihr Haus und das
Volk betroffenen Katastrophe als des portugiesischen Lan¬
des guter Geist bewährt . Ihren : Mute und ihrer Einsicht
allein ist es zu danken, ivenn Portugal vor einer inneren
Umwälzung bewahrt bleibt . Im Augenblicke läßt sich al¬
lerdings noch nicht sagen, wie sich die Geschicke in dem klei¬
nen Ländchen an dem äußersten südwestlichenZipfel Euro¬
pas gestalten werden ; aber der erste Anprall der Gefahr
wurde durch die Königin Amalie abgewendet.

Durch ihren heroischen Mut im Augenblicke der Kata¬
strophe, durch die feste und königliche Haltung , mit der sie
wenige Stunden später die Minister und die in Lissabon be¬
glaubigten Vertreter der auswärtigen Mächte empfing, hat
die Königin weiter die Liebe des portugiesischen Volkes zu
ihrer Person vertieft und das Vertrauen aus ihre Kraft be¬
festigt. Aber nicht genug damit , bewies die Königin durch
schnelle und entschiedene Taten , daß das Volk in ihr eine
wirkliche Landesmutter ' zu erblicken habe. Schon hatte der
junge König seine Proklamation erlassen, in der er die Mi¬
nister seines Vaters in ihren Aemtern bestätigte, schon ward
das Donnerrollen der Erbitterung über die Belassung des
Ministerpräsidenten und verhaßten Diktators Jvao Franco
im ganzen Lande vernehmbar , da wußte die Königin Ama¬
lie ihren Sohn , den König, zu bewegen, seinen Erlaß einer
Revision zu unterziehen und den Gewaltmenschen Franco
nebst seinen Anhängern aus der Regierung zu entfernen.
Das war eine rettende  Tat , deren ganze Größe man
erst ermißt , wenn man bedenkt, daß es sich im Momente der>
äußersten Verwirrung um den Sturz des Mannes handel¬
te, der unter der Regierung des Königs Kariös zu einer
allmächtigen Stellung im Lande emporgewachsen war . die
er selbstverständlich mit allen nur erdenklichen Mitteln be¬
festigt hatte.

Die Königin ging noch einen Schritt weiter . Sie be¬
gnügte sich nicht mit dem Sturze des verhaßten Diktators,
sondern bewirkte es, daß Männer in die Regierung berufen
wurden , die znm Teil ausgesprochene politische Gegner des
Gestürzten waren . Ter neue Justizminister Alpoin wurde
sogar von Franco für verdächtig gehalten , mit den Feinden
der portugiesischen Staatsordnung in Verbindung zu ste¬
hen. und er wurde deshalb streng bewacht.

- 0 -

llinderbälle int Umhanse.
INachdruck verboten .)

Im neuen Kurhause fügen sich nun auch die Kinder-
bälle in den großen Jahreskreis »der Feste. Aerzte und Pä¬
dagogen haben sich wiederholt mit der Frage besaßt : „Dür¬
fen Kinder tanzen ?" und im Anschluß.daran mit der wei¬
teren Folgerung : „Sollen Eltern Kinderbälle veranstal¬
ten ?" Tie Antwort ist durchaus nicht so leicht zu »geben.
Gewiß bietet sich dem Auge kaum ein lieblicherer Anblick,
als wenn es »die junge Menschenblüte wahrnimmt , wie sie
sich nach den Rhythmen einer Melodie wiegt und wendet.
Tie winzigen Füßchen scheinen kaum den Estrich zu .berüh¬
ren , die schlanken, zierlichen Glieder schmiegen sich aus das
Innigste an die Weife. Man glaubt eine Elfenschar zu er-
blicken— jene lichte Gestalten , von denen die Dichter singen
und die uns Shakespeare in feinem „Sommernachtstraum"
in so anmutiger Verkörperung ouf Hie Buhne zaubert . Mö¬
gen doch die schwarzseheuden Erziehungstheoretiker hadern,
so viel sie wollen — das Bild ist viel zu wunderhold , als
daß man es engherziger Grundsätze wegen aus dem Auge
verbannte ; und die Gesundheit der jungen Menschlein wird
auch nicht sofort einen Riß dadurch erhalten , daß sie sich in
schnellem Wirbel und nur leicht gekleidet nach den Rhyth¬

men der Musik durch den Tanzraum sortbewegen. So lange
Erdgeborene Kinder erzeugen, haben diese wahrscheinsich
schoit den kleinen Körper nach dem Takt einer Sangweise
herumgcdreht . Wenn man diesen aber das Tanzen gestat-
iet — weshalb sollen sie sich dann nicht auch einmal in
größerer Anzahl zusammen finden, . um in dem Rahmen
einer Festlichkeit darzutun , bis zu einem wie hohen Grads
der Fertigkeit in der Kunst TerpsichorenZ sie es bereits ge¬
bracht haben. Mit anderen Worten : weshalb sollen die
Kurhausverwaltung oder Eltern für ihre Lieblinge unter
solchen Umständen nicht mich einen Kinderball veranstal¬
ten ?

Es gibt sogar hinreichend beglaubigte Beispiele, die
dieser Institution geradezu das Wort zu reden scheinen. Die
Königin Luise von Preußen hat wiederholt erklärt , daß sie
den Anblick tanzender Kinder jeder Augenweide, so köstlich
diese auch sein möge, vorziehe. U.nter den Festlichkeiten, die
sie alljährlich in den Tagen des Glückes und der Gesundheit
in Szene fetzte, durfte auch der Voll nicht fehlen, auf denen
ihre eigenen .Kinder , die junge » Prinzlein und Prinzessin¬
nen. sich mit gleichaltrigen Freunden und Freundinnen im
Tanze wiegten. In der ehedem freie» deutschen Reichsstadt'
Bafel gehörte der Kinderdall , wie er in jedem Jahre des
zweiten Fgjchingstages gefeiert -wurde, zu den betiedtesicn
Vergnügungen des gesamten Karnevals . Auch heute noch
hat er sich, wenn .auch vielleicht abgetönt durch den Wellen¬
schlag der Jahrhunderte , erhalten . Hunderte von Kindern
in sämtlichen Altersstufen sind dann , schön geputzt oder so¬
gar in den bunten Mummenschanz eines Maskenkostürns
gesteckt, beisammen. In der Tat kann es wohl kaum einen
possierlicheren Anblick geben, als wenn all die so winzigen,
anscheinend eben erst aus den Windeln gewickelten Mar¬
quisen in weißen Perücken und langen Schleppkleidern
durch den Saal rauschen, diese puppenhaften Türkinnen
und Spanierinnen , geführt von gleichgroßen oder .vielmehr
gleichkleinen Husarenoffizieren öder Schwanenrittern , zum
Tanze antrete ». Es ist ohne Zweifel eines der charakteri¬
stischsten Bilder , die der gesamte Fasching hier gebiert —
eine Puppenkomödie, so boHTpumor und Kurzweil , voll
Anmut und Schelmerei, daß jeder, der ihrer ansichtig wird,
wie unter »einen Zauber gerät . Meistens werden die klei¬
nen Leute von ihren schon älteren Brüdern und Schwestern,
die gleichfalls ballmäßig gekleidet sind, begleitet . Wenn
nun die Mnmturtänzer und, -tänzerinnen müde und schläf¬
rig geworben sind, werden sie von jenen abgelöst, und das
gesamte Bild nimmt sich dann plötzlich.so aus , als ob es eine
zeitliche Metamorphose von etwa einem Jahrzehnt erfahren
habe.

Andererseits wird man jedoch auch die Bedenken, die
gegen solche Art von Vergnüglichkeit erhoben werden, nicht
so ohne weiteres bei Seite schieben können. Jean Paul
nennt einmal Kinderbälle geradezu „Vorreigen zum Toten¬
tanz ". Es .ist klar, daß er bei diesem Urteil die gesund¬
heitlichen Nachteile im Auge hat , die der jungen Menschen-
blsite durch die Beteiligung am Tanz erwachsen könnten.
Allein ist das nicht ebenso gut bei einer anderen Gelegen¬
heit möglich? Wie oft hat schon eine Erkältung beim
Spielen , ein einziger widriger Luftzug den Todeskeim in
den zarten Organismus gelegt ! Weshalb die fröhliche
Kreisbewegung des Tanzes znm Sündenbock machen für
alle Unzuträglichkeiten, die dem Kinde etwa Anstößen könn¬
ten ! Es wird doch inimer Sache der Eltern und Erzieher
sein, darüber zu wachen, daß es, wie überhaupt im Leben,
sv auch beim Tanz davor geschirmt .werde. Ferneren Be¬
denken, die wider eine zu frühzeitige Beteiligung an solchen
Lustbarkeiten laut -werden, dürfte man allerdings schon eher
Gehör schenken müssen. Es läßt sich eben kaum leugnen,
daß dadurch der Hang zu Tsnb und Oberflächlichkeit in den
jungen Gemütern geweckt öder doch genährt wird . Nichts
ist jedoch wichtiger für d-as seelische Gedeihen des Kindes,
als daß dies so viel wie irgend möglich»fern gehalten wer-
de von Eindrücken, die in der betreffenden Hinsicht nachtet-
lig wirken könnten. Die »großen Erzieher der Jugend , so¬
wie des Menschengeschlechts überhaupt haben mit aller Ent -,
schiedenheit diesen Grundsatz aufgestellt und unentwegt da¬
für gekämpft. Heinrich Jung -Stilling .will , daß jedwede
Zerstreuung , die man den kleinen Leuten gewährt , von
denkbar größter Einfachheit sei. Die Phantasie des Kindes
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fei Oft bic /ei festen Reize, Dofj jeder stärkere nur Schaden
vnrichten könne. Ebenso plnidiert Rousseau für die mög¬
lichst umfassende Beschränkung aller Vergnügungen für die
sich eben erst der Knospe entringende Menjchenblute, weil
dadurch bei ihr der Anfang zu Eitelkeit und zu dem Hange,
sich sehen zu lassen, gemacht werde." Andererseits haben
dann freilich wieder,nicht selten die Größten unter unfern
Schriftstellern den Zauber geschildert, den das Auge beim
Anblick tanzender Kinder erfährt.

Unsern kleinen Leuten den Tanz verwehren, hieße
einen Trieb unterbinden , den ihnen dre Natur selber einge-
pflanzt hat . Denn was ist Tw.rzen anderes als Spielen
nach den Weisen.einer Melodie und unter Jnnehaltung des
Takts , der durch den Rhythmus der Musik vorgeschrieben
ist. Wie aber das Kind stets zum Spielen aufgelegt ist,
so auch zum Tanzen — ja vielleicht dies in noch weit höhe¬
ren, Grade , weil hier die.Musik als stark belebender Faktor
hinzukommt I Ich habe oft beobachtet, wie kleine Mädchen,
die auf dem Zofe bei ihren Puppen faßen, oder sich durch
Haschen,zerstreuten, sofort mit all solchen Belustigungen
aushörten , sobald sich ein Leierkastenmann blicken läßt.
Kaum daß die Musik .ertönt , schlangen sie einander die Hän¬
de um die Hüften und drehten sich im Tanze . _ Ebenso
möchte ich beinahe eine Wette eingehen, daß sin einem
Zause, Ovo tml  musiziert wird , die kleinen Leute meistens
auch das Tanzen verstehen. Selbstverständlich .braucht die¬
ser Trieb nicht gerade forciert und in Anschluß daran künst¬
lich zur Blüte gebracht werden.

Wie es schon dem Zuschauer im Theater ein peinliches
Gefühl erregt , wenn er sieht, daß die Darstellerinnen im
Ballett all die so künstlichen Schrittweisen und Drehungen
nur mit größter Mühe und Kraftanstrengung zustande
bringen : um wie viel mehr muß sich das Unbehagen noch
steigern, sobald sich die zarten Gliedmaßen eines Kindes
unter ähnlichen Anstrengungen abmühen. Das ist nicht
mehr das rhythmisch gegliüderteSpiel fröhlicher und naiver
Menschenblüten — das ist vorzeitiges Haschen nach Vir¬
tuosentum eines zwar jugyMichen Körpers , dem aber ein
jeder Kindlichkeit bares Gemüt inne wohnt ! Nein , je ein¬
facher die Schrittweise, die das kleine Füßchen ausführt , um
so entschiedener ist bestimmt die Wirkung , die von einem
solchen Tanze ausgeht . Ebenso ist der Siaalraum mit sei¬
nem spiegelglatten Parkettestrich im allgemeinen nicht der
Ort , wo Kinder sich im Tanze drehen sollen. Auf .dem wei¬
chen Sammetrasen , zwischen den Säulen des grünen Wald-
doms — da mögen .unsere Kleinen nach Herzenslust aller¬
hand Taktarten und Schrittmaße mit ihren zarten Füßchen
bewältigen . Und wie ich schon vorhin sagte: nicht etwa
komvlizierte Pas sollen dies sein, sondern die alten , lieben
Reigentänze unserer Kinderzeit mit ihrer taufrischen Ur¬
sprünglichkeit und dem so naiven , herzerquickenden Froh¬
sinn. Das sind Tänze , die weder der Gesundheit , noch dem
Gemüt der jungen Menschlein den mindesten »schaden zu-
fügen : gegen solche Kinderbälle wird weder ein Arzt , noch
ein Pämgoge etwas einzuwenden haben. G.-

-G-
wa§ Großmütterchen lehrt.

Wie läßt sich Ledsr geschmeidig machen?
Die Geschmeidigkeit des Leders durch Glyzerin ist eine leich¬
te und billige Mühe , nur schwitzt das Oel sehr leicht Wieder¬
aus . Dies wird unmöglich gen,acht, wenn dem Süßöl et¬
was aufgelöstes Dextrin zugesetzt wird oder 2—3 Löffel
Eiweiß verrührt werden. Der Dextrinzusatz ist der billige¬
re. Glyzerin mit Dextrinlösung oder Eiweiß verrührt , bil¬
det ein vorzügliches Lederfett, das das Leder dauernd ge¬
schmeidig erhält.

*
Warmhalten des Rückens.  Die Nieren sind

sehr wichtige Organe des Körpers und von der Natur be¬
stimmt , möglichst warm gehalten zu werden. In gesundem
Zustande sind sie deshalb in eine Lage Fett eingehüllt . Bei
Erkältung derselben tritt in ihren kleinen Gefäßen eine
Stockung des Blutumlaufes ein, so daß das Blut sein Ei¬
weiß verliert . Das Eiweiß ist eines der wichtigsten Le-
Denselemente, welches die Aufrechterhaltung der Körper-
kräfte bedingt. Wenn aber das Eiweiß durch die Bla.se

ausgefchreden wird , so ist es fiir den Körper verloren und
der Mensch magert zi, einem Skelett ab. Dabei ist es be¬
sonders bei älteren Leuten Von Wichtigkeit, den Rücken stets
warn , zu halten . Zwischen den Schulterblättern sitzen die
Lungen . Jeder weiß, wie leicht ein kalter Wind aus den
Rücken eine Erkältung herbeisührt . Das Sitzen mit dem
Rücken gegen ei» Fenster oder eine Tür ruft infolge des
Zuges , der durch die Ritzen und Spalten stattfindet , nicht
selten einen Katarrh hervor . Deshalb sollten die Stellen
zwischen den Schulterblättern bei kalter Witterung ganz
besonders geschützt werden, und Personen über 80 Jahre
und solche, die an Beschwerden der Atmungsorgane leiden,
sollten hier ein Stück Flanell tragen , um die Körperwärme
zusammen und die Einwirkung der Kälte von außen abzu-
halten . Tie meisten an der Lunge leidenden Personen
glauben schon genug getan zu haben, wenn sie die Brust ge¬
hörig verwahren , während doch der Schutz des Rückens
ebenso wichtig, wenn nicht wichtiger ist.

*
Sich auf leichte Weise zu erwärmen,  dafür

gibt es ein einfaches, wenn auch wenig bekanntes Mittel,
das wir für die Winterszeit unseren Leserinnen hiermit
zur Beachtung empfehlen. Es besteht darin , daß man mit
geschlossenem Munde einen langen,tiefen Atemzug tut und
dies wiederholt, bis die Wärme zurückkehrt, was durchaus
nicht lange dauert . Dies tiefe Atmen befördert den Kreis¬
lauf des Blutes und führt ihm frischen Sauerstoff zu. Das
Blut strömt frei bis in alle Ausläufe der Adern und er¬
zeugt mif diese Art eine größere Wärme. Auch allerlei be¬
ginnende Uebel und Erkältungen werden durch regelmäßig
wiederholtes tiefes Atmen verhindert.

*
D i e Hän d e schn ell v o in Fisch >geruch zu be¬

freien.  Man reibt die Hände mit feinem Sand , spült in
kaltem Wasser ab und reibt sie mit Senfmehl nach.

*
Für silberne Löffel,  die täglich im Gebrauche

sind ist kochendes Kartoffelwasser, in dem man sie fünf bis
zehn Minuten liegen läßt , ein einfaches Mittel , ihnen einen
schönen Glanz zu verleihen. Will maii dieselben einmal
wie neu aussehend iiiacheu, so setzt man sie in eine Lösung
von gleicheii Teilen Kochsalz, Alaun und Weinstein aufs
Feuer , läßt sie aufkocheu und reibt sie dann mit einem Tu¬
che trocken.

*
Weißen und sehr hellfarbigen Cachcmir

reinigt man , indem man denselben mit einem Brei aus
weißem, reinem Bolus und Wasser gemacht, bestreicht. Nach
dem Trocknen wird er ausgeklopft und gebürstet. Auch
andere hellsiairbige Stoffe können in derselben Weise ge¬
reinigt werden.

- 0 -

Briefkasten.
N. 624. Ein« „deutscĥ" Nationalhymne gibt es nicht! Das

„Heil Dir im Siegerkranz" ist die „preußische" Nationalhymne.
Wenn man so häufig sin Schilderungen von.festlichen Gelegen¬
heiten liest, die Musik spielte die .„deutsche Nationalhymne", so
ist das nicht richtig, sondern es ist dann immer die „preußische"
gemeint. In Wirklichkeit haben w' r jedoch in dem „Teüschland,
Deutschland über alles" ein Vaterlandslied.

R. betr. „Tänzerin". Die Tänzerin Bnrbvrsini trat unter
der Regierung Friedrichs des Großen in Berlin auf. Die Bar-
berini wurde für 7000 Taler nach Berlin verpflichtet, und der
König erhöhte diKse Gage später auf 12000 Taler jährlich.

F. L. Eine „Augensprache" in dem von Ihnen angeführten
Sinne gibt es nicht.

Fräulein K Um auf Maren den Preis in einer für andere
unverständlichenMiise zu verzeichnen, bedienen sich dst Kawf-
leute einer Geheimschrift. Die Grundla-ge derselben ist ge¬
wöhnlich ein aus 10 Buchstaben bestehendes Wort : jeder Buch¬
stabe entspricht einer der Ziffern 12345678 90  und
kommt in dem Wort nur einmal vor.

16. Hausfrau. Mau legt das goldene Armband einige Mi¬
nuten in Salmiakgeist, wodurch sich der Schmutz sofort löst,
wäscht es dann mit lauwarmem Wasser rein und trocknet es
tin hl iß gemachten Sägespänen unter fleißigem Schütteln ab,
worauf man den Schmuck mit einew feinen Bürstchen voll¬
kommen rein macht.
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